
Der Werdegang VO Pfarrer Friedrich Forell un:
se1n KEinsatz für die SCHIesSISCHE Kirche ach 1945

NAC  Z DIETRICH

Anlässlich des voranstehenden Beitrages VO  a Mary Forell Davıs, der En-
keltochter VO  ® Friedrich Ofe ber die Arbeit ihrer Großeltern den
Flüchtlingen 1n USA scheint CS mM1r wünschenswert, die Lebenshälfte
Friedrich Forells 1n Schlesien und se1ine Verbundenheit mit der schles1-
schen Kıirche würdigen. Während Forell Davıs einen Einblick die in
den USAÄA liegenden Mater1alien und Dokumente 1bt, mochte ich mehr
hinweisend als interpretierend die Personalakte 1n Breslau und den Brief-
wechsel VO  — Bischof Eirnst Oornig mit ofre in (GGÖrlitz vorführen, das
Bild ELWAaSs abzurunden. igentlic hätten die Forells eine Monographie
verdient, un die hier vorgelegten Hinweise auf einzelne Dokumente kOön-
HG1 nıcht mehr als einen Anstoß einer umfangreicheren Arbeit geben.

Friedrich Joachim Forell! wurde 15 September 1888 in (slatz als
Sohn des jüdischen Kaufmanns Wılhelm Forell un seiner jüdischen Ehe-
frau Caroline geb Alexander geboren. Kırst M1t Jahren wurde GT 18
pr 1896 1n (slatz VO  $ Pfarrer Kmıil teffler christlich getauft?. In seinem
Lebenslauf anlässlich der Meldung AA Ersten Theologischen E xamen
1914 betont „Meine Multter 1St überzeugte Christin“‘ ‚„Meıine reli9x1Öse
Erziehung verdanke ich zunächst me1liner Mutter, die mich schon als kle1-
NCSs Kind ZUE Beten anhielt.“ Miıt sieben Jahren besuchte CT die evangeli-
sche Volksschule, erhielt annn aber Privatunterricht. „Der Kindergottes-
dienst, dem ich regelmässig te1l nahm, hat mich stark beeinflusst.
Merkwürdigerweise wurde ich VO  D der Liturgie mehr gepackt WI1E VO  z der
Unterredung 1n Gruppen. ach Versetzung selines Vaters ach Breslau
besuchte 3& Ort das Johannes-Gymnasıum.

Der Lebenslauf VO  aD 1914 Zzeichnet sich gegenüber dem VO  3 anderen
Studenten durch seine erstaunlich persönliche Färbung und Beachtung
seliner relix1ösen Entwicklung aus SO werden WITr ber die auf ihn eINWIT-
kenden reli9x1ösen Einflüsse in Breslau folgendermaßen unterrichtet und

Ich übernehme die [)aten mi1t herzlichem Dank VO dem in Arbeit befindlichen Pfarrer-
buch VO' Dietmar Neß

Die Bescheinigung ber seine 'T aufe liegt in der Personalakte 1im Staatarchiv in Breslau:
Arc Iyum Panstwowe, Schlesisches Konstistorium V/1114 (im Folgenden zitiert: Pers Akte).
Pfarrer Emil Steffler d 562 in Westpreuben—1918) WwWar ab 15855 Pfarrer 1n Milıtsch, ab 1891
in (Glatz

Der Lebenslauf in der Pers. ARTE: Bl IF£. Die folgenden /iıtate sind ihm eNtTNO  en
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gewinnen damıit einen Kinblick 1n eine Seite. die seine spatere sOo”71ale s
tigkeit stark gepragt hat

Bis in dem re des Konfirmations-Unterrichts WT ich L1U:' ohne eigentli-
che reliQx1Ööse( {Die Kırche besuchte ich unregelmäss1g, meln Kinder-
olaube schwand, vielem WAasSs mM1r 1in dem Relix1ons-Unterricht mitgeteilt
wurde, stand ich skeptisc gegenüber. 1Idem Konfirmandenunterricht be1
Herrn Pastor prim. Schwartz* olgte ich mit QTOSSCHN Interesse. Die Kın-
SCQONUNG Marz 903 machte auf mich einen tiefen ANaAtTuc S1e le1-
FEIG das für mich bedeutsamste TIEDNIS ein Ich lernte ine schwer
ckenmarkleidende Dame, die 1im TE 1909 verstorbene Lehrerin Frl Ton1
OecCke kennen. S1e WT in ihrem Unglück der frömmste, fröhlichste, le-
bevollste Christ, den 1111A11 siıch denken kann S1e CWAaLll den orössten Kın-
fluss auf mich An ihrem Rollstuhl chwand meline knabenhafte NIu.
Ich SaLCc nıcht zuvıiel, WCI111 ich ankbar bekenne, dass ich VO:  a dieser kran-
ken Dame, die oft arüber klagte, WI1E wenig S1e den Menschen ÜtEZenNn

könne, Jesus eführt wurde Ihr FEinfluss bestimmte mich ZUTr eilnahme
der Gymnasliasten-Bibelstunde 1m hristliıchen Vereıin Junger Manner.

Hier lernte ich ZU1erSsTt einmal das Wort VO  H der un un Nal auf mich
anwenden.

Se1in starkes relix1Öses Interesse He ıh: die Schule vernachlässigen, A4SSs
nıcht wurde. Seine Nerven überanstrengt un der Haus-

ArZT empfahl i1hm den Wechsel der Schule Darauf oingen die Kltern
ein, und GT wurde aAb (JIstern 1904 1n das Alumnat der KFvangelischen 11p6-
tenschule ess gegeben. Hier fühlte sich der unge ausgesprochen
wohl Er diese Zeit 1in seinem Lebenslaut VO  w 1914 „ cie oglücklichste
Periode meines Eebens-. die (1 mMi1t orober Dankbarkeit zurückdenkt

Der Keiter: Professor Keıl, WArTr MIr ein wohlwollender, vaterlicher Freund.
In Pless erfuhr ich C W1E schön (sottes Natur iSt: Der rühling WUT-

de mir einem wahren Erlebnis Ich oiIng regelmäss1ig VARLE rche, las
uch el1o1Öse Schtiften, aber uch viele naturwissenschaftliche (Z.D Hae-
cker)®. Doch die Z7Zweifel hatten ihre eunruhigende Kraft verloren. Ich WAar

me1ines (sottes SEWISS, un! der Plan, ihm einst als eistlicher dienen,
wurde mMIr immer tester.

ermann Ferdinand Theodor Schwartz eA WAar aAb 1877 bis seinem 'LTod
Pastor der Marıa-Magdalena-Kirche 1n Breslau.

Als Konfirmationsspruch erhielt die Worte aus Ps z und Ps 149 aut Konfir-
mationsschein (Pers Akte).

Es isSt cht klar.  ‚9 ob damit der Zoologe Valentin Haecker A 562-1927) der CT der
durch se1in Werk AD Welträtsel“‘ schr bekannt gewordene Zoologe Ernst Haeckel 1 8 AA

gemeint ist.
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IJa ErAat ein Wunsch selines Vaters 1in se1n Eeben: der alles andern schilen
während als Primaner dem Abitur NS Der Vater hatte ein
Interesse Abschluss des Abiturs, sondern wünschte, A4SSs T: eine kauf-
männische DE Aı etEs damit T: einmal das pharmazeutische NZTOS-
Geschäft selines Onkels übernehmen könne, in dem se1n Vater tatıg WAT.

Irotz seines anfanglıchen Straäubens fügte siıch schließlic un verzichte-
auf se1ne „theologischen Zukunftspläne.‘‘ Oktober 1907 ITA (: in

die Fiırma se1lInes Onkels 1n Berlin ein un hatte dem Beruf durchaus
Interesse, fühlte sich aber 1n Berlin „völlıg vereinsamt‘‘. Er rlebte CS als
gyöttliches Kıngreifen, A4SSs „zufällig“‘ derselben traße, in der ß wohnte,
ein Theologiestudent Nammens Schwarz7 lebte, den DE VO  $ Pless her kannte
Kr befreundete sich mit ihm  9 un se1n Verlangen, Theologie studieren,
wurde VO  - geweckt. ADer Trieb, selbst ber die tiefsten Fragen Z

Klarheit kommenPFARRER: FRIEDRFCHAFOREBEL  303  Da trat ein Wunsch seines Vaters in sein Leben, der alles zu ändern schien  >  während er als Primaner dem Abitur entgegen ging. Der Vater hatte kein  Interesse am Abschluss des Abiturs, sondern wünschte, dass er eine kauf-  männische Lehre antrete, damit er einmal das pharmazeutische Engros-  Geschäft seines Onkels übernehmen könne, in dem sein Vater tätig war.  Trotz seines anfänglichen Sträubens fügte er sich schließlich und verzichte-  te auf seine „theologischen Zukunftspläne.‘“ Am 1. Oktober 1907 trat er in  die Firma seines Onkels in Berlin ein und hatte an dem Beruf durchaus  Interesse, fühlte sich aber in Berlin „völlig vereinsamt“. Er erlebte es als  göttliches Eingreifen, dass „zufällig‘“ in derselben Straße, in der er wohnte,  ein Theologiestudent namens Schwarz’ lebte, den er von Pless her kannte.  Er befreundete sich mit ihm, und sein Verlangen, Theologie zu studieren,  wurde von neuem geweckt. „Der Trieb, selbst über die tiefsten Fragen zur  Klarheit zu kommen ... wurde mir zum inneren Müssen.‘“ Doch der Vater  versagte die Einwilligung zu einem Theologiestudium. So vollendete er  zunächst seine Lehrzeit und war dann ein halbes Jahr im Breslauer Zweig-  geschäft des Onkels tätig.  Forell erkannte in dieser seiner Tätigkeit die Absicht Gottes, seine  Kenntnis zu erweitern, und konnte darum für diesen Umweg zu seinem  eigentlichen Ziel dankbar schreiben:  Meine Kaufmannszeit hat meinen Blick erweitert. Ich habe ein starkes In-  teresse für die sozialen Fragen bekommen, vor allem aber gelernt, dass die  Kardinalfrage ist, wie führen wir die Menschen zu Jesus. Denn an dem  meisten sozialen Elend ist die Sünde schuld.  Im Oktober 1910 gab er den Kaufmannsberuf auf und bereitete sich für  die Erlangung des Abiturs auf der Vorbereitungsanstalt von Wolff in Bres-  lau in der Zeit vom 7. November 1909 bis September 1910 vor und wurde  vom Provinzialschulkollegium zur Ablegung der Reifeprüfung dem Gym-  nasium von Strehlen zugewiesen. Nach diesem knappen Jahr der Vorberei-  tung gelang ihm die Prüfung im September 1910 mit insgesamt befriedi-  genden Noten, nur in Mathematik erhielt er ein „nicht genügend“‘.  Sein Vater, der am 20. Dezember 1912 verstarb, gab ihm vor seinem  Tod die Einwilligung zum Theologiestudium. Leider äußert er sich in sei-  nem Lebenslauf nicht näher über die Motive zu diesem Wandel des Vaters.  Sein Studium begann er im Wintersemester 1910/11 in Breslau und  machte in ersten Semester sein Hebraicum. Nach einem weiteren Semester  7 Walter Schwarz (1886—1957) war 1912 Pfarrvikar, 1913 Pastor in Charlottenbrunn, 1919  Direktor des Ev. Pressverbandes in Breslau, 1936 OKR und Vertreter des Bischofs in  Breslau).wurde mir z inneren Mussen.‘‘ och der Vater
versagte die FKinwilligung einem Theologiestudium. So vollendete (

zunachst seine Lehrzeit und WAr annn ein halbes Jahr 1m Breslauer ‚we1g-
geschäft des Onkels tatıg.

Forell erkannte in dieser seiner atıgkeit die Absıcht Gottes, seline
Kenntnis erweitern, und konnte Afıım für diesen mweg seinem
eigentlichen Z1el dankbar schreiben:

Meine Kaufmannszeit hat meinen Blick erweitert. Ich habe ein starkes I
teresse für die so7z1alen Fragen bekommen, VOT Tlem ber gelernt, dass die
ardiınalfrage ist, WwW1eEe führen WIT die Menschen Jesus. Denn dem
me1listen so7z1alen Elend i1st die un schuld

Im Oktober 1910 gab GT.: den Kaufmannsberuf auf un! bereitete siıch für
die Erlangung des Abiturs auf der Vorbereitungsanstalt VO Woltf in TCS-
lau 1n der Zeıit VO November 1909 his deptember 1910 VOT und wurde
VO Provinzialschulkolleg1ium ZUT Ablegung der Reifeprüfung dem Gym-
nasıum VO  . Strehlen zugewlesen. ach diesem knappen Jahr der Vorbere1-
tung gelang i1hm die Prüfung 1m September 1910 MI1t insgesamt befriedi-
genden Noten, Nur 1n Mathematıik erhielt CT ein OICHt genügend‘

Sein Nater. der Dezember 1912 verstarb, gab ıhm VOTr seinem
Tod die Kinwilligung ZU Theologiestudium. Leider außert siıch SE1-
LG Lebenslauf nicht naher ber die Motive diesem Wandel des Vaters.

Sein Studium begann 1m Wintersemester 910/11 in Breslau un
machte in EYTSTGE Semester se1in Hebraicum. ach einem weliteren Semester

Walter Schwarz (16WTr 1912 Pfarrvikar, 1913 Pastor 1in Charlottenbrunn, 1919
Direktor des Ev. Pressverbandes 1in Breslau, 1936 OKR un Vertreter des Bischofs 1in
Breslau).
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1n Breslau wechselte 1m Wınter 19144 ach Gueßen. Er hörte hler be1
ermann Gunkel8 die ‚„„Biblische Theologie des Alten TLestaments‘‘ und
eine „Erklärung des Propheten Jesaja” und iıh: seinen ıh:
prägenden Professoren eigens. och stärker hebt (S1: den Professor für
Praktische Theologte, Martın Schlilan? hervor, be1 dem die „Geschichte
der Prediot” hörte und „besonders 1e] persönliche Anregung“‘ erhielt.
Schlan hatte eline Preisarbeit ausgeschrieben: „Die Bedeutung des Jahres
158548 für die eschichte der inneren Miss1ion‘, die CT übernahm un! OF

SCWALNLL für seine Ausarbeitung, die leider nıcht mehr existliert, immerhin
einen halben Preis. Wichtiger SEC1 i1hm aber der innere Gewinn dabei SCWC-
SC  S ach dem einen auswartigen Semester kehrte GT ach Breslau zurück.
Hıier ehrten damals die Professoren (sustav Hoennickel®©0 Neues Testa-
IMEeNT:; Lic Johann Herrmann!! Altes TestamMent. ar Franklin Arnold12
und Johannes VO  ) Walter!® Kirchengeschichte und Johannes Steinbeck14
Praktische Theologte. Kr würdigt 1n seinem Lebenslauf besonders Profes-
SOT Georg Wobbermin!5: PfFOr. Wobbermin verdanke ich e 9 24SS ich CS

gelernt habe als Christ doch ein Danz ‚moderner’ ensch se1n.‘‘ Be1
Wobbermin hörte 61 die Vorlesungen „Religxion un! Wıssenschaft‘“‘
(41910/10); Nogmatik und 11{ und „SChleiermachers Theologie“ (1912/13)

Neben seinem Studium Wr (1 auch 1n der („emeindearbeit, 1im
Kindergottesdienst und 1n der Jugendarbeit, tatıg. Er schreibt: „ 1ch oründe-

Pastor Fuchs und elitete längere Zeit den hiesigen Jugendverein
‚Wartburg”, 1in dem ich bis jetzt Biıbelstunden halte.“‘ Olcher Nachweis
praktischer Geme1indearbeit WAar natürlich für das EKErste Examen wichtig
un bekundete se1ine Freude un Fähigkeit 1n der Jugendarbeit. Im Kın-
dergottesdienst lernte ß Eirnst ofrnig kennen.

Gunkel (1862—1 )32) lehrte VO  - 1907 bis 1920 als ordentlicher Protessor Gileßen un
ist einer der Begründer der reliıg1onsgeschichtlichen Schule un der alttestamentlichen
Gattungsforschung.
tendent Breslau.

Schilan (1 809—1 )44) lehrte VO  . 1908 bis 1924 in Gießen un! wurde dann Generalsuperin-
Hoennicke (geb lehrte se1it 1910 als ordentlicher Professor 1n Breslau.

11 Herrmann (geb lehrte VO  = 1910 bis 1913 als Privatdozent in Breslau.
Arnold (geb lehrte se1it 1888 in Breslau, se1it 1895 als ordentlicher Professor.
Walter d 8 IO 1 )40) WwWAar AF{ 1909 bis 1917 außerordentlicher Protfessor in Breslau, ein

Lutherforscher, der Kirchengeschichte als Frömmigkeitsgeschichte verstand.
Steinbeck (geb WAar se1t 1912 ordentlicher Professor 1in Breslau.
Wobbermin (1Y VO  . 1907 bis 1915 ordentlicher Protessor in Breslau un!

wurde durch seine religionspsychologische Theorie, die Gedanken VO'  ' Schleiermacher un
Wılliam James aufnahm, bekannt.
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ach der Meldung ZAH Ersten Theologischen Prüfung Februar
1914 yhielt (SI als Aufgabe für seine Abhandlung das Thema: „SChleierma-
chers T VO  z der Offenbarung 1st darzustellen un beurtellen‘‘. DIe

der Personalakte vorhandene Arbeit umfasst att un! erforderte alle
gedanklıche Kraft des ru  IS S1e ware hler ausführlicher würdigen.
Superintendent Johannes Bronisch beurteilte S1E in ihrem ErStTEeN darstellen-
den Teıil mit UL, 1m zwelten Teıil mMi1t Te1 Schwierigkeiten hatte GT mit
seiner Predigt ber Jes 40,28—31, eine redigt VO  . Seiten. IDIG Prü-
fungskommission folgte einem Gsutachter un! fand, 4SS S1Ce „dem Gedan-
ken des TLextes nıcht 1in genügender Weise gerecht: werde. ber 99  ın
betracht des sittlichen Ernstes un des relix1ösen Empfindens““ des Verfas-
SCTS erhielt Forell die Chanee; die Predigt 1n 14 Tagen überarbeiten.
uch diese Überarbeitung liegt in der kte un: wurde ANNSCHOININCIL,
dass OFr se1n Examen ach der muüundlichen Prüfung VO ıs Juni
1914 schließlich ach Ablieferung der Nacharbeit mit der (sesamtnote
CC  „gUt bestehen konnte.

/Z/um 16 1914 wurde 1in die oberschlesische (Gemeinde en-
berg/ OS eingewlesen, Orft se1in Hıltsvikariat abzuleisten. Falkenberg
gehörte Z} Kirchenkreis Ne1tisse un umfasste VOTLT dem / weiten Welt-
krieg 4 559 Gemeindeglieder, TLUT S64 lebten reilich der Stadt, die ande-
PEn in den ABRE Gemeinde gehötigen Dörtern des Umlandes. Durch die
Gegenreformation WATL die Stadtkirche die katholische (Gemeinde DC-
langt, die evangelische (GGemeinde konnte sich aber durch die ähe z
Fürstentum reg halten un Friedrich I4 ein Bethaus erfichten, das
ach 1945 abgerissen wurde. Das aktıve Geme1indeleben SOWI1E andrerseits
die Größe des Kirchengebietes erforderten e11n reiches Maß(3 Arbeit, die
durch den Ausbruch des Ersten eltkrieges och zusätzlich belastet WUT-

de ank des in der Personalakte erhaltenen Tätigkeitsberichtes VO  - Forell
können WIr u1nls eine Vorstellung ber seinen [Dienst machen. Kr oliedert
seinen Bericht in rTe1 Teile homiletische, katechetische un: seelsorgerliche
Tätigkeit. Er hatte fast jedem Sonntag predigen, jedem dritten
einen Abendgottesdienst in Falkenberg. Dazu kamen die Bibelstunden in
Mulkwitz un CGuhrau und die liturgischen Betstunden 1n Falkenberg un
Kleuschnitz. Zaur katechetischen Arbeit gehörte der Konfirmandenunter-
richt Falkenberg un Kleuschnitz 7zweimal PIO oche, SOWIeEe zwe1imal
die Woche Relix1onsunterricht in Jakobsdorf. Alle Tage tratfen siıch die
konfirtmierten en in seiner ohnung zeitgemäben Themen. Zur
seelsorgerlichen atıgkeit rechnet 67 die Leitung des Jugendvereins un der
Jugendstunde Sonntagnachmittag un:! -abend SOWI1E des Jungmänner-
vere1ins. Seine besondere Neigung zeigt sich in der Bemerkung: A Auch hier
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lege ich den oroössten Wert darauf, den einzelnen Mitgliedern persönlich
ahe kommen.“‘ Natuüurlich machte CT auch Hausbesuche und wurde
ach Kriegsbeginn bald 1n der Lazarettseelsorge eingesetzt, Iß TAUuSStE
diesem einen Jahr aber TLÜH: Z7wel Beerdigungen halten, we1l die TIrauerbe-
gleitung und das letzte Geleit offenbar VO  - dem Pfarrer erwartet wurde.

Der anstrengende Dienst 1n Falkenberg kam durch se1ine 15 Juni
1915 erfolgte Kınberufung 35  ZU den Fahnen?‘‘ nde Be1 selinen otrge-
etzicn hinterließ Gr einen guten KEındruck. duperintendent Rıchter16
chrieb 1n seinem Zwischenbericht ber „Führung un Tätiıgkeit“ des AUSES
R: ABit wird VO  ) der (semeinde hoch geschätzt“ un:! beantragte, A4SsSs
seine Tätigkeit der esonderen Beanspruchung als „LEehrvikarnat:
nicht LE als Hıltsvikariat angerechnet werde. Pfarrer Gotthard Beckerl17
bescheinigte OÖfCc. 4SS CT 1n seliner regt Aat tiefem: heiligem Ernst,
mi1t oründlichem Fleiß und mi1t offenem Auge für das Seelenleben‘“‘ das
Kvangelıum verkündigt und einem „tüchtigen Prediger““ herangereift
sSe1 Schwierigkeiten habe GT allerdings 1m Unterricht gehabt, waäahrend CS
1hm in den Vereinen gelang, deren Arbeit „seelsorgerlich vertieten‘“‘.
Se1in abschließendes Votum 1St mehr als e1ine Beurteilung, eher eine
Freundschaftserklärung:

Kr 1st mMIr 1n der etzten elt mehr SCWESCH als ein ENrvVvikar se1n könnte,
ein er Mitarbeiter, mit dem ich die intimsten Fragen des Gemeindeauf-
baus vertraulich un! besprechen konnte un dessen Mitarbeit für die
Gemeinde degensfrucht wircl.15

Becker hoffte, A4SsSSs Al Oore VO Milıtärdienst freistellen würde, we1l 61
ihn dringend 1n der Gemeindearbeit brauchte, hatte aber mi1t diesem An-
trag das Konstistorium keinen Erfolg. Ofe erlehte inzwischen eine
bewegte elit 1n Ustpreußen un wurde, w1e CT in der Fortführung selines
Lebenslaufes für das /xwelte Examen schrieb, zunächst als Landsturm-
Rekrut in das Ustpreußische Grenadierregiment „Kronprinz“‘ einberu-
fen nde aber dem „Militär-Oberpfarramt des Armee-Korps ZuUr

Verfügung gestellt, das 1h: September als Garnison-Hilfsprediger
ach Pıllau abkommandierte. Man könnte denken, AaSsSSs dem feinfühligen,
innerlichen Ore die Soldatenzeit E1n (Graus DSCWECSCNH sein musste. och
das ist keineswegs der Fall Schon VOTL dem Errsten Weltkrieg hatte CT dem

ermann Wılhelm mil Rıchter (1S WAar VO:  . 1900 bis AA Emeritierung 1925
Superintendent Ne1iße

Becker (88)60) WAar VÖO'  = 19172 bis 1945 Pfarrer in Falkenberg unı starb in Neuen-
dettelsau.

DPers. kte Bl 07/7r—108v VO 971915
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Konsistorium mitgeteilt, 24SS T: seiner Einstufung in den „Landsturm
ohne Wafte*‘ 1m Falle eines KHESES sich 55  als Felddiakon ZATE Verfügung
stelle‘‘.1? ] Jass ß 995  nicht felddienstfähig“ sel, hat ihn offensichtlich 26-
Wwurmt, und darum wollte S wenigstens 1n der Militärseelsorge dem

Kriegserleben seiner Tage beteiligt se1n. EKs WAar sicherlich keine Kriegsbe-
geisterung, auch WE (1 in Vorbereitung auf das /xweilite KExamen eine
Fülle VO  . Kriegspredigten las, sondern der Wunsch, seinem olk un!
se1iner Kıirche in der ernsStenNn un die Zukunft Deutschlands bestimmen-
den eit dienen un! nicht 1Ur zusehen mussen. Was (T damals erleb-

un! wI1e ©1 damals empfand, schrieb GE in seinem Bericht für das /xeıte
Kxamen csechr lebendig:

Gewaltige, für meın ALLZCS Leben wertvolle Eindrücke empfing ich be1 den
chwerverwundeten in den Königsberger ] aA7aretten. Hıier in Pıllau bietet
das Garnisonlazarett, VOTL Tem aber das 1: VO  e MIr mi1t bedienende
un mM1t 600 Kranken belegte ] azarett in Camstigall reiche Gelegenheit. a
der seelsorgerlichen Weiterbildung hılft keine 1 HCOM sondern 11UT

und ebet.  c

Und CT dankt nıcht 11 seinem Vikarsvater Becker für se1ine Ausbildung,
sondern

VOT allem ber dem Herrn Militaär-Oberpfarrer (Geheimen Konsistorialrat
Bock?%0 dem ich verdanke, dass ich nıcht als Ffelddienst-unbrauchbarer
Landsturmmann in der Schreibstube sondern der fehlenden Ordina-
t10n in der Seelsorge beschäftigt wurde Der Herr hat mich wunderbar IC
führt. Ware ich niıcht nach Königsberg gekommen, ware ich wahr-
scheinlich in einem Buro stecken g  €  en So darf ich Kirche un Vater-

cce21and meinem geliebten Berufte dienen.

Für se1ine Verdienste die Kriegshilfe wurde C: mMIit dem Verdienstkreuz
un! der Kote Kreuz Medaille Klasse ausgezeichnet.

Die Ablegung der 7zweliten Theologischen Prüfung erfolgte im Juni
1916 [Das Konsistorium hatte ıhm die Anfertigung einer Abhandlung C1-

lassen und TIULT: eine Predigt ber Joh 12,.20—26  , un: eine Katechese ber
Abraham aufgegeben. In den beiden üblichen Klausuren mMuUSsSTteEe die für
jeden Pfarrer orundlegenden Themen behandeln: 99  Die Bedeutung des
Katechismus für den Religions-Unterricht“ un DE dogmatische Bedeu-

19 Schreiben VO 2() 7.1914 ("Rers Akte).
ermann ock (1861-1886) War se1it 1906 Konsistorlalrat unı Militäroberpfarrer in

Königsberg.
21 Dieser Bericht bzw7. diese Fortführung seINES Lebenslaufes gehört seiner Bitte
Zulassung ZUT weılten Theologischen Prüfung VO: 411916 (Fers kte Bl 116£)
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cung der Auferstehung Christi‘‘ DIe mündliche Prüfung bestand 1m Juni
1916 und erhielt die (sesamtnote C  „g‘-1t Nun stand der Ordination ach
Ablauf einer welteren Dienstzeit nichts mehr im Wege un: S1E konnte

Oktober 1916 Breslau mMitten 1m Ersten eltkrieg erfolgen.
ach seinem welteren Kınsatz als Militärgeistlicher bewarb sich Ore
eine Gemeindepfarrstelle un wurde Juni 4947 in der (semel1n-

de Michelsdorf 1im Kirchenkreis Landeshut gewählt. Am 2 Juli wurde (1

Aaus dem Militärkirchendienst AUNTE: dankbarer Anerkennung der VO  $ ihm
geleisteten 1enste®‘ entlassen. Seine Bestallung datiert VO 16 August.
Ore hatte Februar 191 7/ Magdalena Kretschmar (1B  > die
Tochter M  - Superintendent eorg Kretschmar?22 in Landeshut geheiratet.
S1e hatte schon (JIstern 1911 ihr Lehrerinnenexamen 1n GÖrlitz, Wılhelm-
strasse25 bestanden un CS WAr Nur verständlich, A das jJunge Ehepaar
sich ach einer eigenen Pfarrstelle sehnte. Der Ehe wurden ach 1e9s-
ende Z7wele geboren, Wolfgang 19 September 1919 und Gotthold

Aprıl 19272 24
Ahnlich w1ie in Falkenberg WAr auch hier die Stadtkirche be1 den Kır-

chenreduktionen der Gegenreformation den Fvangelischen enteignet WOT-

den, 4SSs S1E ach der Eroberung Schlesiens durch Friedrich E: eine
eigene Bethauskirche bauen mussten.2> DIe (Gemeinde den östlichen
Abhängen des Riesengebirges 1n unmıittelbarer äahe VO  e Schmiedeberg

Georg Kretschmar (1862-1944) WAar se1it 1 890) Pfarrer in Landeshut, seit 1924 duperin-
tendent daselbst.
DA Brief VO: Forell 9.7.1948 (Evangelisches Z entrum Görlitz, Handakten Hornig, Nr.
3  9 folgenden abgekürzt: Horn1g).

Forell schreibt Hornig ber den Lebensweg der beiden Söhne: „Wıie Du e1ißt iINUSS-
ten WIr als Hıtler kam aus Wıen tflıehen. Wır oingen ach Parıs, wollten aber, A4SS 11S5C-

beiden Jungen in America bzw. England Wurzel schlagen und nıcht EITSTDsind,
sich die französische Sprache als Umgangs-Sprache anzuelignen. So gaben WIr den Großen

ein lutheran Theological deminary nach UsSs und den Kleinen ine Schule nach
Englad.308  DTEFTRICH-MEYEBR  tung der Auferstehung Christi“. Die mündliche Prüfung bestand er im Juni  1916 und erhielt die Gesamtnote „gut‘“. Nun stand der Ordination nach  Ablauf einer weiteren Dienstzeit nichts mehr im Wege und sie konnte am  5. Oktober 1916 in Breslau mitten im Ersten Weltkrieg erfolgen.  Nach seinem weiteren Einsatz als Militärgeistlicher bewarb sich Forell  um eine Gemeindepfarrstelle und wurde am 24. Juni 1917 in der Gemein-  de Michelsdorf im Kirchenkreis Landeshut gewählt. Am 21. Juli wurde er  aus dem Militärkirchendienst „unter dankbarer Anerkennung der von ihm  geleisteten Dienste‘“ entlassen. Seine Bestallung datiert vom 16. August.  Forell hatte am 14. Februar 1917 Magdalena Kretschmar (1892-1984), die  Tochter von Superintendent Georg Kretschmar? in Landeshut geheiratet.  Sie hatte schon Ostern 1911 ihr Lehrerinnenexamen in Görlitz, Wilhelm-  strasse? bestanden und es war nur verständlich, dass das junge Ehepaar  sich nach einer eigenen Pfarrstelle sehnte. Der Ehe wurden nach Kriegs-  ende zwei Söhne geboren, Wolfgang am 19. September 1919 und Gotthold  am 14. April 1922.24  Ähnlich wie in Falkenberg war auch hier die Stadtkirche bei den Kir-  chenreduktionen der Gegenreformation den Evangelischen enteignet wor-  den, so dass sie nach der Eroberung Schlesiens durch Friedrich II. eine  eigene Bethauskirche bauen mussten.?® Die Gemeinde an den östlichen  Abhängen des Riesengebirges in unmittelbarer Nähe von Schmiedeberg  22 Georg Kretschmar (1862-1944) war seit 1890 Pfarrer in Landeshut, seit 1924 Superin-  tendent daselbst.  23 Brief von F. Forell am 19.7.1948 (Evangelisches Zentrum Görlitz, Handakten Hornig, Nr.  30, im folgenden abgekürzt: HA Hornig).  24 Forell schreibt an Hornig über den Lebensweg der beiden Söhne: „Wie Du weißt muss-  ten wir — als Hitler kam — aus Wien fliehen. Wir gingen nach Paris, wollten aber, dass unse-  re beiden Jungen in America bzw. England Wurzel schlagen und nicht erst gezwungen sind,  sich die französische Sprache als Umgangs-Sprache anzueignen. So gaben wir den Großen  an ein lutheran Theological Seminary nach U.S.A. und den Kleinen an eine Schule nach  Englad. ... es ging alles gut bis im Sommer 1940 nach dem Collaps von Februar die Englän-  der, die jungen Männer (refugees) entweder nach Canada oder nach Australien schifften.  Gotthold kam nach Australien, erst in ein Internierten-Lager, dann wurde er australischer  Soldat, als er aus dem Heeresdienst entlassen wurde, konnte er auf australische Kosten —  ich habe allerdings beträchtlich zuschiessen müssen — studieren und nun wird er in Tasma-  nien am 24. II. zum anglican deacon ordinierrt, die Ordination zum ‚priest’ kommt nächstes  Jahr. ... Der Große hat eine wirklich liebe Gemeinde in der Bronse, einem Stadtteil von  New York, nebenbei arbeitet er einen Tag in der Woche auf dem National Lutheran Coun-  cil.“ (19.2.1947, Handakte 30) Am 14.6.1947 (ebd.) berichtet er über Wolfgang, dass er den  Ruf als Professor an das Gustavus Adolfus College in St. Peter, Minnesota, bekommen und  angenommen habe. Am 12.2.1962 schreibt er an Helene Knauerhase, dass sein Sohn John  Gotthold, Episcopalian, Pastor von Glen Ridge an den Folgen von Gehirn-Krebs am  27.12.1961 verstorben sei (Archiv des Diak. Werkes Berlin O-DOK 100).  25 Gerhard Hultsch, Schlesische Dorf- und Stadtkirchen, Lübeck 1977, S. 242f (Das Evan-  gelische Schlesien, Bd. VID).ng alles gut bis 1mM Sommer 194() nach dem Collaps VO:  - Februar die Englän-
der, die jungen Maänner (refugees) entweder nach Canada der ach Australien schiftten.
Gotthold kam nach Australien, IST 1n ein Internierten-Lager, annn wurde australischer
Soldat, als aus dem Heeresdienst entlassen wurde, konnte auf australische Kosten
ich habe allerdings beträchtlich zuschlessen mussen studieren und 11U}  = wird 1in 1asma-
nıen Il ZU) anglican deacon ordinierrt, die (Ordination ZU) ‚priest‘ kommt nächstes
Jahr. Der Große hat eine wirklich llebe (;eme1inde in der Bronse, einem Stadtteil VO  -
New York, nebenbe! arbeitet Anen Tag 1n der Woche auf dem Nat1ional Lutheran Coun-
C l9.2.1947, Handakte 30) Am 4.6.194 7 berichtet ber Wolfgang, A4SsSs den
Ruf als Professor das uSsStavus Adolfus College in St. Peter. Minnesota, bekommen unı
ANZSCHNOMMUN! habe Am Z 062 schreibt Helene Knauerhase, ISS se1n Sohn John
Gotthold, Episcopalian, Pastor VO  = Glen Ridge den Folgen VO Gehirn-Krebs

verstorben SEC1 (Archiv des 1ak. Werkes Berlin ()-DOK 100)
25 Gerhard Hultsch, Schlesische Oorf- un! Stadtkirchen, Lübeck L SEL 2472$£ (Das KEvan-
gelische Schlesien,
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WAar wirtschaftlich gesehen Arn DIe Haupterwerbsquelle WAar die Landwirt-
schatft. Zu Michelsdorf gehörten sechs Landgemeinden und Z7wel (suts-
betriebe mi1t insgesamt 627 Kvangelischen. Angesichts der Armut der
(3emeinde bewilligte das Konstistorium füur den Pfarrer eine Umzugshilfe.

ber die Freuden un! NOote der jJungen am 1n ihrer Pfarrstelle C1-

fahren WITr leider Nur wen1g, da VO  m einem ordinierten Pfarrer keine Berich-
mehr gefordert wurden. So rfährt 2 höchstens annn CLWAS, WCGCI1HH

sich ein Pfarrer ELWAaSs schulden kommen heß Das WAarTr be1 Forell nıcht
der Fall Nur einmal hören WIr VO  , einer Rüge, die 1n ihrer Welse sehr
bezeichnend für den so7z1alen Kınsatz des jJungen Pfarrers ist. Es INg i1hm

die Unterbringung des Kriegsbeschädigten Hermann Bürgel, WAS niıcht
recht gelingen wollte. 1Darum schrieb ET die zuständige Stelle, einem
Staatssekretär IDr e1b

„„Was nutzen denn alle (Gsesetze un Verordnungen YAÄGR Besten der
Kriegsverletzten, wenn die Instanzen, die die pfier des Krieges einstellen
sollen, auf die Anträge der Fürsorgeorgane pfeifen  CC

Dies wollte dieser nıcht auf sich sitzen lassen, und (TE erhielt durch das
Konstistorium einen des Tons SseINES Schreibens.26

7u Michelsdorf gehörte ein ettungshaus, das Pastor Trogisch in der
eıit der Weberunruhen 1856 gegründet hatte.27 Dieses Haus wurde haupt-
amtlich VO  - dem diakonisch gebildeten Erzieher geleitet, nebenamtlich
VO Urtsgeistlichen. Pfarrer Forell hatte hier neben seiner Gemeindearbeit
ein zusatzliıches Arbeitsfeld dem in sich nıcht widmen konnte, Ww1Ee CT CS

SCIN häatte Darum SETZTG (53: sich dafür ein, 4SSs das Haus einen
Geistlichen als Leiter yThielt 15 Dezember 1920 konnte Pfarrer IC
Otto DPetras als hauptamtlicher Leiter angestellt werden.?8

och 1n der Anstalt sollte keine uhe einkehren. P (OOktober 1921
brach ein oroher Brand AUS, der die Wirtschaftgebäude MI1t der gerade eiIn-
gefahrenen Krnte vernichtete. DIie Ex1istenz der Michelsdorter Anstalten
stand auf dem Spiel. Da SCLI7EC sich Forell mM1t Nerle1 Vorschlägen für das
Weıiterbestehen des Hauses eın und bat das Konsistorium Unterstüt-
ZUNg, indem CS eine Kollekte dafür freio1bt. Dabei verwies (SI: auf die rühri-
OC Wallfahrtspflege der Katholiken und den ständig wachsenden Eıinfluss

Brief Forells VO: 26.6.1922: un! Rüge des Konsistoriums VO: O (Schlesisches
Konsistorium unı 2

Hultsch (wıe Anm 25); Schlesische Dorf- un Stadtkirchen, 242
28 Die Berufun surkunde un der Anstellungsvertrag für Petras durch Pastor Forell VO:

hegen 1n der kte betr. Michelsdortfer Anstalten (Schlesisches Konsistorium
' 9 251), der Bericht über den Brand, ebı
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des Osters (srüssau. Diese Kollekte wurde bewilligt un! ergab 2671232
ark 29 Kr rtechnete siıch spater als se1in Verdienst d A4SS a dieses Ret-
tungshaus 1in xein schönes Multter-Eva-Heim“‘ verwandelt habe.30

Anfang Januar 1925 erkrankte Forell un MUSSTE mehrere Wochen Adus-
tallen Das veranlasste ıh der Bitte das Konsistorium, ihm eine Hıl-
fe senden. Die Begründung für dieses Gesuch lässt erkennen, wotin die
besonderen NOote dieses Pfarramtes bestanden:

[Da sich in diesen Wınter-Monaten besonders VOT der Konfirmation un 1n
der Passionszeit hiler alle Arbeit besonders IL1TMEN rängt, nfolge der
unermuüdlichen Gegenarbeit Roms (die ahe AZC}  e) Grüssau), der Sekten un:
der wWwe.  en tchenteinde die Wınterarbeit niıcht ängere elt unterbro-
hen werden darf; un Vertretung nfolge der fkrankung me1lines Lie-
bauer Amtsbruders un der Beschwerlichkeit der Gebirgswege 1L1UT7r schr
schwer un unvollkommen beschaffen ist, bitte ich gehorsamst, MIr MOg-

bald einen Vıkar in Vertretung bzw. 1ilfe senden.}!

Dieser Bıtte wurde entsprochen, WwI1e r AaUusSs seinem Dankschreiben
G(reneralsuperintendent Nottebohm erfahren.?

Angesichts der oroßen so71alen Nööte ach dem ErTSteN Weltkrieg un:
eines LIEU erwachten Bewußtseins für die sO7z1ale Verantwortung der Kirche
angesichts der gesellschaftlichen und politischen Strömungen und CWE-

der Zeit wurden 1925 1in den Provinzialkirchen Preußens SOr
SOzlalpfarrämter geschaffen. uch 1n Schlesien bemuhte sıch Generalsu-
perintendent Schian die Kınrichtung eines olchen Amtes, die bis-
her für sO7z1ale Aufgaben zuständige Geschäftsstelle CN KEvangelischen
Presseverband entlasten un: die Arbeit der Arbeitersekretäre und Ar-
beitervereine unterstutzen un bündeln, un hatte für die E Schle-
sische Provinzialsynode 1925 eine Vorlage erarbeitet.> Die Synode be-
schloss daraufhin, „Jahrlich 6.000 Mark PALT: Anstellung eines VO Oo’71alen
Ausschusses für die Provinzen Nieder- un Oberschlesien anzustellenden
un! ıihm unterstellenden Pfarrers für so7z1ale Arbeit bereit stellen.‘‘5

29 Ebd
A() Forell Helene Knauerhase VO] Z D17 (Archiv des IBIEIS Werkes erln (COK 100)
41 Schreiben das Konsistorium VO: 29.1.1925 (Pers. Akte Bl. 223)

ank Nottebohm VO: 25.2.1925 (PEers: kte Bl 224)
Vgl 47zu Kordula Schlösser-Kost, Evangelische Kirche un! so/7z1ale Fragen 0323

[Die Wahrnehmung so7z1aler Verantwortung durch die rheinische Provinzialkirche, Kln
1996 (SVRK 120)

Verhandlungen der ordentlichen Schlesischen Provinzial-Synode (1925) Breslau
VO September bis Oktober 1925 Breslau 1925:; DEr
25 So lautet der Vermerk des Konsistoriums (Pers. kte BL 2310
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Der O’71ale Ausschuss beschloss November 1925 Pfarrer Forell füur
diese Arbeit in Aussicht nehmen un iıh zunächst für e1in halbes Jahr
anzustellen. Dabe11 erwlies CS sich als törderlich, 4SS Forell be1 Schian in
Gileßen estudiert hatte Be1 der Kinrichtung der Stelle rraten reilich Jurist1-
sche Schwietigkeiten VO  $ Seiten des Kvangelischen Oberkirchenrats auf,
der einwendete, A4SS 11UT der Provinzialkirchenrat oder das Konsistorium,
nicht aber der Soz1alausschuss anstellende Behörde se1n könne. So verging
das 1n Aussicht SCHNHOMMECNC halbe Jahr, ohne 24SS CS einer festen An-
stelung kam Nach Verhandlungen mMIt der Schlesischen Frauenhilte, die
einen Geschäftsführer für ihre Arbeit suchte, kam Ial überein, 95  für eine
geWlsSSseE Übergangszeit die beiden Amter vereinigen“ un:! Pfarrer Forell
be1 einer Kostenbeteiligung VO  = JE 50% mM1t S1t7z in Breslau anzustellen.®°

Kıne Würdigung der intensiven Arbeit Forells für beide Finrichtungen
kann hier nıcht gegeben werden und 11N1USS einer gesonderten Darstellung
vorbehalten bleiben. Der Tätigkeitsbericht auf der Synode VO  . 1929 o1bt
einen Einblick 1n die Arbelit, die GTE mi1t dem Hauptsekretär
Schurack bewältigen hatte.>7 kın Schwerpunkt Jag 1n der Schulung VO

Diakonen un IDDiakonenfrauen SOWIl1e der Jungmännervereine durch „„DOZ1-
ale Kurse*“. |DIIG Kandidaten des Predigerseminars wurden jährlich 1n einem
dreitägigen Kursus informiert, be1 den Pfarrerzusammenkünften un! in
der Universität wurden Vortrage gehalten. Vorrang1g WAar natürlich die
Leitung un Verwaltung der a Atbeitersekretariate, die in Kirchenkre1i-
S11 Arbeiteten; 1928 konnten DA TICHc evangelische Arbeitetrvereine TC-
oründet werden. In der /Zeentrale wurde eine Fachbibliothek eingerichtet
un! eine Zeitungsdausschnittsammlung 109 Stoffgebleten angelegt.

Um 1930 machte die Wıirtschaftskrise un Massenarbeitslosigkeit, aber
auch mangelnde Akzeptanz dieser Arbeit schaffen und Forell

So Generalsuperintendent Schlan in seinem Schreiben den EO VO 272 6.1926
(KZX Berlın. 7/15461 11)

Verhandlungen der ordentlichen Schlesischen Provinzial-Synode (19Z9) Breslau
VO: 26 November bis Dezember 1929 Breslau 1930, 152155 Hier wird folgende
Aufgabenbeschreibung gegeben: M6 Aufgabe des So’7z1alen Geschäftsstelle ist, evangeli-
sche so7z1ale Gesinnung in Hen Ständen, insonderheit be1 Arbeitnehmertn un Arbeitge-
bern, stärken, die evangelische Bewegung innerhalb der Arbeiterschaft fördern, CVAll-

gelische Arbeitersekretariate gründen und leiten. S1ie hat die schlesischen Verbände
evangelischer Arbeiter- un Arbeiterinnenvereine, die schlesische Gruppe der Kirchlich-
SOz1alen Konferenz und welitere sich anschließende UOrganisationen betraten und
tördern. S1e arbeitet 1n N: Verbindung mit der Vereinigung evangelischer Gewerk-
schafts- un Arbeitersekretäre Gruppe Schlesien, und mMit der Evangelisch-dSozialen Schule
in Spandau, deren Hauptsekretarliat für Schlestien mMi1t ihr verbunden 17 Ihre Geschäftsfüh-
TT stehen allen kirchlichen UOrganisationen Beratungen und Vortragen ZU! Verfügun
(Da 1553) Vgl ferner Friedrich Forell, Jahresbericht des Schlesischen Sozlalpfarrers für
1926, in: Kirchlich-soziale Blätter W9ZE 65$££.
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analysierte die Schwierigkeiten treffend, denen (1 auch die theologische
Kritik der Barthianer rtechnete. ‚„Man muß CS erlebht haben WwI1e freundlich
mitleidie INAan als Kirchenmann alten Stils ALCY  3 der angebartheten Jugend
behandelt wıird.‘98

Den gleichen Eınsatz forderte die Schlesische Frauenhilfe VO  . Forell
War die Entfaltung der Frauenhilfsarbeit 1n den zwanziger Jahren Danz
allgemein 1n Deutschland 1m Aufwind, galt dies 1n besonderer Welse
VO  = Schlestien. Forell konnte bereits ach zweıl Jahren betrichten:

In dieser e1it rleben WITr ein unerhört schnelles en der Frauenhil-
fe In den letzten Zwel Jahren ist S1e Schlesien VO]  =) auf Mitglie-
der gewachsen. In der alfte der schlesischen (Gemeinden bestehen Frauenhil-
fen. In 7zehn Jahren hat Schlestien, (5Oft will, den west  Schen Verband
eingeholt, und aben, WI1E dort, Frauenhilfen allen Gemeinden.‘

In der gleichen Zeit WAar die Zahl der Vereine VO 350 auf 46() gestiegen.
[Dass die Arbeit 90 überraschend O gerade 1ın Schlesien Ww1e in keinem
anderen Verband war®, dürfte auf das Geschick VO  D Oore zurück füh-
DE se1nN.

Ihren zentralen S1t7 bzw. die Hauptverwaltung hatte die schlesische
Frauenhilfe 1n Breslau, (Catrmerstr. O daneben hatte S1@e ein Haus 1n der
Kleiststr. 3, Aaus dem Ore MmMIt 1e] Mühe eine „Frauenhilfsklinik“‘ aufbau-
Ü die freilich April 1937 geschlossen und dutrch ein Altersheim
abgelöst wurde. In Landeshut Oltkestr. 1  „ unterhielt die rauenhilfe
eine Haushaltungsschule, ein Müultter- un: Kıindererholungsheim un einen
Kıindergarten. eitere Müuültltter- un Kindererholungsheime befanden sich

Rosenthal Habelschwerdt, das Ore gegründet hatte*!, und ber-
nıgk, Parkstr. Zugleich WAr Pfarrer Ore Leiter der Schwesternschaft
der schlesischen Frauenhilfe Mehr och als diese Verantwortung für die
eigenen Häuser beschäftigte iıh: freilich der Aufbau MC}  - Frauenhilfen 1in
den örtlichen Kirchengemeinden. Das Aufblühen der Frauenhiltsarbeit 1n

28 /Zıtiert nach Schlösser-Kost (wie Anm. 33 138 Das Reterat Forells 1st abgedruckt in:
Konferenz kirchlicher so7z1laler Facharbeiter und 260.2.1931 29{8 mit Anlagen,das /itat Anlage (EZA 1/A2/148)

30 Friedrich Forell, Frauenhilfe un Volksmission, 1n: Der ote für die deutsche Frauen-
welt, Jg. 25 AD VO'

SO schreibt LiC Werdermann, Jahresbericht 1927/28; er ote für die deutsche
Frauenwelt, Jg. Z 522 VO: AAR Oktober 19268,; Z1It. Nach Fritz Mybes, Geschichte der

hıltfe im Rheinland, Gladbeck 1975
KEvangelischen Frauenhilfe Quellen besonderer Berücksichtigung der Ev. Frauen-

41 Vgl AazZzu seinen Brief Ernst Hornig VO (EKvangelisches Zentrum GÖrlitz.Handakten Hornig, Nr. 3 > folgenden abgekürzt: Hornig)
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diesen Jahren WAar markant, 24SSs Ote be1 vielen 11UT als der „Frauen-
hilfspfarrer” bekannt WAT und seine So7z1alarbeit darüber VEISCSSCH wiIird.

Beispielhaft für seine visionare Kraft, die immer mM1t einer oroben Hr-
fahrung praktischer Realisterbarkeit verknüpft WAar, möchte ich kurz se1in
Referat#2 auf der Sitzung des Evangelisch-Kirchlichen Hılfsverein, AaUSs dem
Ja die Frauenhiltsarbeit hervorgegangen 1St, Aaus dem a  E 1933 aNSPIEC-
chen. KEs tragt den Titel „Neue Aufgaben des EK un 1st ein leiden-
schaftlicher Appell den Hiılfsverein, eine Cu6e Konzeption für die Man-
nerarbeit entwickeln un umzusetzen Irotz der gegenwartigen rgani-
sationsmüdigkeit 1n der Kıirche s1ieht 1im Aufbau eines gemeindeübergre1-
fenden Männerdienstes, der die independentistisch denkende Männertarbeit
1in den Gemeinden überwindet, ein orobe Chance Er verkoppelt S1e mMi1t
der Siedlungsarbeit den Stadträndern und in lindlichen Gebieten.
Die Aufgabe

esteht darın, dass der Männerdienst sich das Z1el un! energisch un
unermudlich daran arbeitet, dass 1n jeder (Gemeinde un jedem eelsor-
gebezir. einen Mannn als Vertrauensmann hat, der für die ammlungen des
KK verantwortlich 1St, un WAarTr einen alen.PFARRER FRIEDRICH EOÖORKFEEL  315  diesen Jahren war so markant, dass Forell bei vielen nur als der „Frauen-  hilfspfarrer“ bekannt war und seine Sozialarbeit darüber vergessen wird.  Beispielhaft für seine visionäre Kraft, die immer mit einer großen Er-  fahrung praktischer Realisierbarkeit verknüpft war, möchte ich kurz sein  Referat®? auf der Sitzung des Evangelisch-Kirchlichen Hilfsverein, aus dem  ja die Frauenhilfsarbeit hervorgegangen ist, aus dem Jahre 1933 anspre-  chen. Es trägt den Titel „Neue Aufgaben des E.K.H.“ und ist ein leiden-  schaftlicher Appell an den Hilfsverein, eine neue Konzeption für die Män-  nerarbeit zu entwickeln und umzusetzen. T'rotz der gegenwärtigen Organi-  sationsmüdigkeit in der Kirche sieht er im Aufbau eines gemeindeübergrei-  fenden Männerdienstes, der die independentistisch denkende Männerarbeit  in den Gemeinden überwindet, ein große Chance. Er verkoppelt sie mit  der neuen Siedlungsarbeit an den Stadträndern und in ländlichen Gebieten.  Die Aufgabe  besteht darin, dass der Männerdienst sich das Ziel setzt und energisch und  unermüdlich daran arbeitet, dass er in jeder Gemeinde und jedem Seelsor-  gebezirk einen Mann als Vertrauensmann hat, der für die Sammlungen des  E.K.H. verantwortlich ist, und zwar einen Laien. ... Diese Vertrauensmän-  ner würden zu Freizeiten und Lehrgängen herangezogen werden. Sie wer-  den auch mit der Zeit überhaupt für die Sammlungen des E.K.H. vor allem  für die Hauskollekte verantwortlich gemacht. ... Wenn der E.K.H. in jeder  Gemeinde einen Vertrauensmann hat, hat ihn die Kirche, die als Volkskir-  che die Mobilisierung der Laien wie das tägliche Brot braucht. ... Es eröff-  nen sich Möglichkeiten von unabsehbarer Bedeutung. Wo ein Vertrauens-  mann ist, ist mit dem Männerdienst ein Anfang gemacht, und es besteht  eine Verbindung zwischen Männerdienst und E.K.H. ... Unser Ziel sei es,  dass der E.K.H. 1938, bei seinem fünfzigjährigen Jubiläum über einen Ver-  trauensmann in jeder Gemeinde der evangelischen Kirche Deutschlands  verfügt. Das ist der Fünfjahresplan des E.K.H. im Kampf gegen die Gott-  losen-Bewegung.““5  Dieses Zitat mag die fast beschwörende Art des Sprechens und Werbens  von Forell bei seinen Projekten verdeutlichen. Hätte er die Möglichkeit  gehabt, ich zweifle nicht, dass dieser Plan vor 1933 erfolgreich gewesen  wäre und befruchtend auf die Gemeinden gewirkt hätte. Forell leistete  seine Arbeit zu voller Zufriedenheit des Konsistoriums, so dass ein Vertre-  ter 1933 urteilte: „Pfarrer Forell hat sich in seiner achtjährigen Tätigkeit als  Geschäftsführer des Sozialen Ausschusses und der Schlesischen Frauenhilfe  42 Gehalten in Potsdam am 10.2.1933, vorhanden im Archiv des Diakonischen Werkes in  Berlin JK 45.  43 Ebd.S. 5£Diese ertrauensmän-
LICT wuüuürden Freizeiten un! Lehrgängen herangezogen werden. S1e WCTI-

den uch mit der elit überhaupt für die Sammlungen des Kı K VOT Tlem
für die Hauskollekte verantwortlich gemacht.PFARRER FRIEDRICH EOÖORKFEEL  315  diesen Jahren war so markant, dass Forell bei vielen nur als der „Frauen-  hilfspfarrer“ bekannt war und seine Sozialarbeit darüber vergessen wird.  Beispielhaft für seine visionäre Kraft, die immer mit einer großen Er-  fahrung praktischer Realisierbarkeit verknüpft war, möchte ich kurz sein  Referat®? auf der Sitzung des Evangelisch-Kirchlichen Hilfsverein, aus dem  ja die Frauenhilfsarbeit hervorgegangen ist, aus dem Jahre 1933 anspre-  chen. Es trägt den Titel „Neue Aufgaben des E.K.H.“ und ist ein leiden-  schaftlicher Appell an den Hilfsverein, eine neue Konzeption für die Män-  nerarbeit zu entwickeln und umzusetzen. T'rotz der gegenwärtigen Organi-  sationsmüdigkeit in der Kirche sieht er im Aufbau eines gemeindeübergrei-  fenden Männerdienstes, der die independentistisch denkende Männerarbeit  in den Gemeinden überwindet, ein große Chance. Er verkoppelt sie mit  der neuen Siedlungsarbeit an den Stadträndern und in ländlichen Gebieten.  Die Aufgabe  besteht darin, dass der Männerdienst sich das Ziel setzt und energisch und  unermüdlich daran arbeitet, dass er in jeder Gemeinde und jedem Seelsor-  gebezirk einen Mann als Vertrauensmann hat, der für die Sammlungen des  E.K.H. verantwortlich ist, und zwar einen Laien. ... Diese Vertrauensmän-  ner würden zu Freizeiten und Lehrgängen herangezogen werden. Sie wer-  den auch mit der Zeit überhaupt für die Sammlungen des E.K.H. vor allem  für die Hauskollekte verantwortlich gemacht. ... Wenn der E.K.H. in jeder  Gemeinde einen Vertrauensmann hat, hat ihn die Kirche, die als Volkskir-  che die Mobilisierung der Laien wie das tägliche Brot braucht. ... Es eröff-  nen sich Möglichkeiten von unabsehbarer Bedeutung. Wo ein Vertrauens-  mann ist, ist mit dem Männerdienst ein Anfang gemacht, und es besteht  eine Verbindung zwischen Männerdienst und E.K.H. ... Unser Ziel sei es,  dass der E.K.H. 1938, bei seinem fünfzigjährigen Jubiläum über einen Ver-  trauensmann in jeder Gemeinde der evangelischen Kirche Deutschlands  verfügt. Das ist der Fünfjahresplan des E.K.H. im Kampf gegen die Gott-  losen-Bewegung.““5  Dieses Zitat mag die fast beschwörende Art des Sprechens und Werbens  von Forell bei seinen Projekten verdeutlichen. Hätte er die Möglichkeit  gehabt, ich zweifle nicht, dass dieser Plan vor 1933 erfolgreich gewesen  wäre und befruchtend auf die Gemeinden gewirkt hätte. Forell leistete  seine Arbeit zu voller Zufriedenheit des Konsistoriums, so dass ein Vertre-  ter 1933 urteilte: „Pfarrer Forell hat sich in seiner achtjährigen Tätigkeit als  Geschäftsführer des Sozialen Ausschusses und der Schlesischen Frauenhilfe  42 Gehalten in Potsdam am 10.2.1933, vorhanden im Archiv des Diakonischen Werkes in  Berlin JK 45.  43 Ebd.S. 5£Wenn der KK in jeder
(semeinde einen Vertrauensmann hat  ‚5 hat ihn die Kirche, die als Volkskir-
che die Mobilisierung der Laten WI1E das aglıche TOT rauchtPFARRER FRIEDRICH EOÖORKFEEL  315  diesen Jahren war so markant, dass Forell bei vielen nur als der „Frauen-  hilfspfarrer“ bekannt war und seine Sozialarbeit darüber vergessen wird.  Beispielhaft für seine visionäre Kraft, die immer mit einer großen Er-  fahrung praktischer Realisierbarkeit verknüpft war, möchte ich kurz sein  Referat®? auf der Sitzung des Evangelisch-Kirchlichen Hilfsverein, aus dem  ja die Frauenhilfsarbeit hervorgegangen ist, aus dem Jahre 1933 anspre-  chen. Es trägt den Titel „Neue Aufgaben des E.K.H.“ und ist ein leiden-  schaftlicher Appell an den Hilfsverein, eine neue Konzeption für die Män-  nerarbeit zu entwickeln und umzusetzen. T'rotz der gegenwärtigen Organi-  sationsmüdigkeit in der Kirche sieht er im Aufbau eines gemeindeübergrei-  fenden Männerdienstes, der die independentistisch denkende Männerarbeit  in den Gemeinden überwindet, ein große Chance. Er verkoppelt sie mit  der neuen Siedlungsarbeit an den Stadträndern und in ländlichen Gebieten.  Die Aufgabe  besteht darin, dass der Männerdienst sich das Ziel setzt und energisch und  unermüdlich daran arbeitet, dass er in jeder Gemeinde und jedem Seelsor-  gebezirk einen Mann als Vertrauensmann hat, der für die Sammlungen des  E.K.H. verantwortlich ist, und zwar einen Laien. ... Diese Vertrauensmän-  ner würden zu Freizeiten und Lehrgängen herangezogen werden. Sie wer-  den auch mit der Zeit überhaupt für die Sammlungen des E.K.H. vor allem  für die Hauskollekte verantwortlich gemacht. ... Wenn der E.K.H. in jeder  Gemeinde einen Vertrauensmann hat, hat ihn die Kirche, die als Volkskir-  che die Mobilisierung der Laien wie das tägliche Brot braucht. ... Es eröff-  nen sich Möglichkeiten von unabsehbarer Bedeutung. Wo ein Vertrauens-  mann ist, ist mit dem Männerdienst ein Anfang gemacht, und es besteht  eine Verbindung zwischen Männerdienst und E.K.H. ... Unser Ziel sei es,  dass der E.K.H. 1938, bei seinem fünfzigjährigen Jubiläum über einen Ver-  trauensmann in jeder Gemeinde der evangelischen Kirche Deutschlands  verfügt. Das ist der Fünfjahresplan des E.K.H. im Kampf gegen die Gott-  losen-Bewegung.““5  Dieses Zitat mag die fast beschwörende Art des Sprechens und Werbens  von Forell bei seinen Projekten verdeutlichen. Hätte er die Möglichkeit  gehabt, ich zweifle nicht, dass dieser Plan vor 1933 erfolgreich gewesen  wäre und befruchtend auf die Gemeinden gewirkt hätte. Forell leistete  seine Arbeit zu voller Zufriedenheit des Konsistoriums, so dass ein Vertre-  ter 1933 urteilte: „Pfarrer Forell hat sich in seiner achtjährigen Tätigkeit als  Geschäftsführer des Sozialen Ausschusses und der Schlesischen Frauenhilfe  42 Gehalten in Potsdam am 10.2.1933, vorhanden im Archiv des Diakonischen Werkes in  Berlin JK 45.  43 Ebd.S. 5£EKs eröff-
8  = sich Möglichkeiten VO  — unabsehbarer Bedeutung. WOo eın Vertrauens-
INann ISt. ist mMit dem Männerdienst eın Anfang gemacht, un esteht
ine Verbindung zwischen Männerdienst un KKPFARRER FRIEDRICH EOÖORKFEEL  315  diesen Jahren war so markant, dass Forell bei vielen nur als der „Frauen-  hilfspfarrer“ bekannt war und seine Sozialarbeit darüber vergessen wird.  Beispielhaft für seine visionäre Kraft, die immer mit einer großen Er-  fahrung praktischer Realisierbarkeit verknüpft war, möchte ich kurz sein  Referat®? auf der Sitzung des Evangelisch-Kirchlichen Hilfsverein, aus dem  ja die Frauenhilfsarbeit hervorgegangen ist, aus dem Jahre 1933 anspre-  chen. Es trägt den Titel „Neue Aufgaben des E.K.H.“ und ist ein leiden-  schaftlicher Appell an den Hilfsverein, eine neue Konzeption für die Män-  nerarbeit zu entwickeln und umzusetzen. T'rotz der gegenwärtigen Organi-  sationsmüdigkeit in der Kirche sieht er im Aufbau eines gemeindeübergrei-  fenden Männerdienstes, der die independentistisch denkende Männerarbeit  in den Gemeinden überwindet, ein große Chance. Er verkoppelt sie mit  der neuen Siedlungsarbeit an den Stadträndern und in ländlichen Gebieten.  Die Aufgabe  besteht darin, dass der Männerdienst sich das Ziel setzt und energisch und  unermüdlich daran arbeitet, dass er in jeder Gemeinde und jedem Seelsor-  gebezirk einen Mann als Vertrauensmann hat, der für die Sammlungen des  E.K.H. verantwortlich ist, und zwar einen Laien. ... Diese Vertrauensmän-  ner würden zu Freizeiten und Lehrgängen herangezogen werden. Sie wer-  den auch mit der Zeit überhaupt für die Sammlungen des E.K.H. vor allem  für die Hauskollekte verantwortlich gemacht. ... Wenn der E.K.H. in jeder  Gemeinde einen Vertrauensmann hat, hat ihn die Kirche, die als Volkskir-  che die Mobilisierung der Laien wie das tägliche Brot braucht. ... Es eröff-  nen sich Möglichkeiten von unabsehbarer Bedeutung. Wo ein Vertrauens-  mann ist, ist mit dem Männerdienst ein Anfang gemacht, und es besteht  eine Verbindung zwischen Männerdienst und E.K.H. ... Unser Ziel sei es,  dass der E.K.H. 1938, bei seinem fünfzigjährigen Jubiläum über einen Ver-  trauensmann in jeder Gemeinde der evangelischen Kirche Deutschlands  verfügt. Das ist der Fünfjahresplan des E.K.H. im Kampf gegen die Gott-  losen-Bewegung.““5  Dieses Zitat mag die fast beschwörende Art des Sprechens und Werbens  von Forell bei seinen Projekten verdeutlichen. Hätte er die Möglichkeit  gehabt, ich zweifle nicht, dass dieser Plan vor 1933 erfolgreich gewesen  wäre und befruchtend auf die Gemeinden gewirkt hätte. Forell leistete  seine Arbeit zu voller Zufriedenheit des Konsistoriums, so dass ein Vertre-  ter 1933 urteilte: „Pfarrer Forell hat sich in seiner achtjährigen Tätigkeit als  Geschäftsführer des Sozialen Ausschusses und der Schlesischen Frauenhilfe  42 Gehalten in Potsdam am 10.2.1933, vorhanden im Archiv des Diakonischen Werkes in  Berlin JK 45.  43 Ebd.S. 5£Unser Ziel Nal e $
dass der Hk 1958, be1 seinem fünfzigjJährigen Jubiläum über einen Ver-
tTauensmMAaNnNnN in jeder (semeinde der evangelischen Kirche Deutschlands
verfügt. [)Das 1st der Fünfjahresplan des KK im Kampf die (sOft-
losen-Bewegung.““

Dieses /itat INag die fast beschwörende Art des Sprechens un! Werbens
VO Forell be1 seinen Projekten verdeutlichen. Hätte S: die Möglichkeit
gehabt, ich 7weifle nıcht, A4SS dieser Plan VOT 1933 erfolgreich SCWECSCH
ware un befruchtend auf die (Gemeinden gewirkt hätte Forell leistete
seine Arbeit voller Zufriedenheit des Konsistoriums, 4SSs ein Vertre-
ter 1933 urteilte: .„Pfarrer Forell hat sich in seiner achtjährigen Tätigkeit als
Geschäftsführer des o71alen Ausschusses und der Schlesischen Frauenhiltfe

Gehalten in Potsdam 10219355 vorhanden 1m Archiv des Diakonischen Werkes 1n
Berlin
42 Ebd 5f.
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ausserotrdentlich bewährt, 4SS u11ls die Kündigung Dallz überaus schwer
geworden (cE

och m1t dem Jahr 1933 anderte sich für Forell alles. Miıt dem Kıin-
bruch des ritten Reiches begann für Forell eine wahre Flucht- un T e1i
densgeschichte. Auf Grund seiner jüdischen Abstammung 1 galt als
Volljude 1im Sinne der Rassegesetzgebung des titten Reiches wurde E1}
bereits 1933 zwangsbeurlaubt L ZARE nde des Jahres AaUus dem
Pfarramt entlassen.

Ore hat die Lage der Kıirche 1im Jahr 1933 csehr realistisch eingeschätzt
un: die Gefäihrlichkeit des Nationalsoz1alismus VO  S Anfang erkannt. Im
Februar des Jahres Ssagte C 1n dem bereits genannten Referat*

DIe Lage der Kirche ist CTHSTtTENT: denn e Kın Drittel der Aahler hat 1m NOo-
vember 19372 marx1istisch ewäahlt; März werden nicht weniger
se1n. Haben WIr VOT dem Januar 1933 DSEWUSSLT, dass ZuUr elit der Staats-
verbundenheit der Kıirche sich die Abneigung den Staat in Abkehr
VO  5 der Kıirche auswirkte, werden WI1r jetzt in DTOSSCH Masse die Rich-
tigkeit des Satzes VO  > erfahren. Es wird Kirchenaustritten kom-
INCH, dass unls die Augen übergehen. [DIie Kirche 1st 1n Getahr Ich
welss, die Kıirche Christi wird bestehen, we1l S1Ee die Ottlıche Verheissung
hat, dass die Pforten der Hölle S1e nıcht überwältigen sollen. ber die C —

vangelische Kırche in Deutschland kann das CN1IicCksa. der atholischen
Kıiırche 1n Frankreich teilen. Ecclesia depopulata. ach der Revolution VO:  )
1789 1st der Patriotismus un! die ‚gloire’ die Religion der Franzosen C-
worden, un! die Kırche ihrer ausgesprochen nationalistischen Hal-
L(ung un ihres (allıkanısmus AT Bedeutungslosigkeit geworden. uch der
evangelischen Kirche würde kein noch betonter Germanismus helfen
IDIIG C ist 1n Geftfahr'!

Dass an ıh: schnell Aaus dem Dienst befördern würde, atte reilich
niıcht GEWÄATtFGE

ach seliner Beurlaubung TEL Juli 1933 wandte T: sich hilfesuchend
Protessor Dr Adolf Keller. dem Generalsekrtretär der Kuropäischen

Zentralstelle für kirchliche Hıltsaktionen 1n enf und drängte den (OOku-
mentischen Rat für Praktisches Christentum, sich für nichtarische Pfarrer
und Christen einzusetzen un die Gründung eines Netzes VO  D Vertrauens-
stellen 1n Yanz Kuropa ‚DU: der Verfolgten anzubahnen.46 Durch

Konsistorium Breslau den EO VO: 14 (EZA Berlin 7/15461, Bl 28)
45 Referat VO 0.2.1933 (wıe Anm. 42),

Archiv des Okumenischen Rates, Gen Corr., Box /aitiert nach Eberhard Söhm und
Jörg Thierfelder, Eın langer Weg VO  - Breslau nach New ork. Der FlüchtlingsseelsorgerFriedrich Forell. in und ber Barmen hinaus. Studien ZUT kirchlichen Zeitgeschichte.für (arsten Nicolaisen, 1994, 3706—385, hier AT (Arbeiten ZUr kirchlichen Zeitge-
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Kontakte Schweden fand G: 1954 eine Anstellung als Geistlicher der
18:7:5 gegründeten Schwedischen Gesellschaft für Israel-Misstion. Dass CS

sich hierbe1 keineswegs eine unbedeutende WG auch kleine Einrich-
(ung handelt, wıird Aaus dem Rang der Ehrenmitglieder der Gesellschaft
deutlich. ag diesen Zaäahlten Prinz (Iscar Bernadotte, der Bruder des KO-
n19s, Erzbischof Erling E1idem un:! der ehemalige Kultusminister Bischof
Sam. Staudener. Aus dem Anschreiben der Deutschen (sesandtschaft
das Auswärtige Amt reigabe Forells erfahren WI1r auch ELWAaS ber
den kleinen Mitarbeiterkreis der Finrichtung. Neben Yastor IIr Arne Jon
S  e arbeiten Zzwel we1libliche Missionarinnen und eine deutsche Diakonisse.
Der Verein hat neben Stockholm eine Außenstelle in Wıen un Bratislava.
In Forell hoffte INall einen gebildeten un:! einsatzbereiten Theologen
bekommen, den W zunaächst in Wıen, spater vielleicht auch 1n Bratislava
einsetzen wollte OE ahm sich ach seinen erschütternden Ertfahrun-
CI 1n Deutschland der verfolgten Brüder Aaus Israel besonders intens1v
un Wr V 1934 bhis 1938 Leiter der schwedischen Israel Miss1o0on in
Wien. Als seline Arbeit durch den Anschluss Osterreichs Deutschland
unmoöglich wurde, emigrierte GT 1938 ach Pafıs. Urganisation und
Leitung des „COomite des Eglises Chretiennes POUFK les Chretiens Non ATY-
B als dessen ekretär 1n die and nehmen, wobe1l ach seinen
Angaben CIM 235() Personen 1in anz Frankreich betreute. ach dem Kıiın-
marsch der Deutschen 1n Frankreich wurde auch diese Arbeit zunichte und
GT wurde 1m ager 1Libourne interniert, während seline Trı 1in das ager
VO  > Gurs verbracht wurde.47 ach den bedrängenden Erfahrungen in den
Lagern un einer wahren Odyssee durch Frankreich bis ach Lissabon
gelang CS durch Unterstützung seiner Freunde ach USA auszuwandern.48

Als Pastor der Presbyterian Church angestellt, ofganisierte E1 1er die
VO  m Forell Davıs eindrücklich geschilderte Arbeit der Newcomers C hrist1i-

Soclety 1n New Oork Man sollte annehmen, 4SS Forell ach allem, WAS

ihm in Deutschland angetan wurde, eine innere ahe seiner He1imatkıir-
che unmöglich wurde. Umso erstaunlicher ist CDs SS c sobald s ihm
ach Kriegsende möglich WAaTr, den Kontakt seiner schlesischen He1-
matkirche aufnahm, die L11U:  aD polnischer Verwaltung stand Er kannte

schichte, 23 auch in dies“ Juden-Christen-Deutsche, AA s  » Stuttgart1995 UE (Calwer Taschenbibliothek:;: S:
Kıne SJCHNAUC Schilderung seiner Gefährdung in Frankreıich, Hilfegesuche und göttlichenBewahruhg bis ZUFT Überfahrt nach USA bel Röhm / Thierfelder (wıe Anm.46)

48 Vgl Aazu auch den Aufsatz VO Forell [Davıs 1n diesem Jahrbuch.
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Bischof Ernst ornıg Aaus seiner Jugend, als dieser Obersekundaner wat??.
un: hatte mM1t ihm Kindergottesdienst der St. KEliısabethkir-
che 1n Breslau gehalten. Er nenn: ihn Aarum in seinen Brieten SCIN
AErastek 1917 der 1918 hatte ornıg ihn  ‘5 den Jung Verheirateten:
berichtet Forell, 1n seinem Pfarramt 19 Michelsdort besucht.>0 Am Marz
1946 schrieb>1 CT Bischof Oornıg: Ich habe n1E aufgehört, Auer mMmeine
Mutter-Kirche beten und Magdalene und ich HICH jetzt mMi1t taeglich

Inbrunst.‘‘ Er wollte den evangelischen Gemeinden mM1t eld der
Paketen helfen: WCI111 61 11UT die polnischen Anschriften hätte Kr dachte
auch die p0  ischen evangelischen Gemeinden, hatte ET doch einst pol-
nısch gelernt un! ermochte damals die Liturgie 1n polnischer Spra-
che beten Ihm schwebte 35  eın Liebeswerk fuer die evangelischen Polen  CC
un! den Oft befindlichen Deutschen VOT, WeNn CS ıhm die polnische Re-
olerung 11UTr gestatten wurde.

Aus den Briefen ero1bt sich zunächst, A4SSs Forell sehr bald gelang,
ein Netzwerk VO  w) persönlicher Hilfeleistung aufzubauen, indem (A7: Adres-
SC1I] VO  e schlesischen Pfarrern erbat, VOT allem VO  5 kinderreichen der
alteren un erkrankten Pfatrern, diesen Menschen Pakete senden
können. Der Versuch, jedem Pfarrer 1() Dollar PIO Monat zahlen kÖön-
MNCIL; scheiterte Aaus verschiedenen Gründen, Z Enttäuschung VON Forell
auch den amertikaniıschen tchen Dagegen bewährte sich die Paketak-
ton, die auf dem Patenschaftsprinzip beruhte In einem Briet VO CI
tober 1946 welst GT auf die 1m September gegründete t10n the League
of Statrs  c hın  5 ber die OoOre Davıs berichtet Hat; und erläutert: Wr WOl
len. 24SS jeder Hilfsbeduerftige drueben se1n Sternchen findet‘‘

Um die Verbindung mM1t den deutschen evangelischen Kıirchen VeCTI-

starken, oründete T ferner e1in „Emergency ( ommıittee for (German Pro-
testantism, n  Inc das speziell der schlesischen Kirche aber auch
Christen 1n olen heltfen wollte ber diese Pläne berichtete GT orn1g
19 Februar W1eEe tolgt:

Meine Freunde un! ich grunden _  ]CtZt 1ne ‚American Assoc1lation for (Ger-
1LL1A1) Protestantism)’. Eıne Hauptaufgabe 1St, die Kenntnis American Pro-
testantısm 1n Germany, anı (German Protestantism in mertica verbreli-
ten. Darzu trauche ich Mitteilungen VO  — Euch, w1Ee KEuch jetzt geht, Was
Ihr treibt, enkt: plant, uch tatıstik über das C Leben!

40 So schreibt 1949 Aaus Kaliserswerth: Da schon entschuldigen, A4SSs IIdu
mir noch cschr in Erinnerung bist, WwI1IeE Du als ftrommer Ober-Sekundaner warst.‘‘
Hornig, Nr. 30)

triefVO: 921947 Hornig
51 Ebd
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Wünsche, WAS WI1r für Kuch tun sollen, sind willkommen. Wır wollen die
Arbeit der oecumenischen Stellen nıcht sondern erganzen. So Ww1e€e
ich versuche Pakete Kinzelne schicken lassen. Unsere Assoc1ation
ekommt die WI1e Ihr DZCNM wuürdet orthodoxen (Gemeinschafts-Kreise
hinter SICH. die der oecumentIischen Bewegung misstrauisch gegenüberste-
HEn die ber uch 1n den Notstands-Gebieten des Protestantism helfen
wollen. Wır mussen jetzt alle allz CNIL estehen. Es geht ja Al=
j6S; W4S unls leb un! eilig ist. DIie Multter e  e w1e WIr evangelische
Christen Ss1e verstehen. ><

In seinem T1eAL Juni teilt ( den otffiziellen Namen des EKmergency
(‚ ommittee mit, das 1UN gegründet sSe1 Aus der zitierten Beschreibung
gewinnt i1Nan den Eindruck, A4SSs dieses C K omitee VOTL allem einem
besseren gegenseltigen Informationsaustausch un der Vermittlung VO  $

Kenntnissen ber die Kirchengeschichte belider Länder dienen sollte. (5e-
genüber dem Fernziel stand VOTFrerst die praktische Hiılfeleistung sehr 1m
Vordergrund, A4SS S1E den Hauptinhalt eines Anschreibens deutsche
Christen bildete, die S1Ee ber diese 1ICHE Wohltätigkeitseinrichtung infor-
mMierte.> Aus diesem Anschreiben geht hetrvor, 24SS diesem Ver-
ein die verschiedensten Kirchen beteiligt A4SS also die überkontes-
s1onelle Basıs für Forell HCUEC; bessetre Möglichkeiten der Hilfeleistung BÖL.
auch WCI111 (T seine Arbelit als ‚evangelist-pastor’ nnerhalb der Presbyterian
Church immer Öökumenisch verstanden hat Wie auch be1 seinen anderen
Vereinen WTr CT selbst der Geschäftsführer (corresponding secretary),
ben dem och einen Schriftführer aD (recording secretafry). Den Posten
des Presidenten un Vice-Presidenten un 7wel weltetrer Direktoren über-
nahmen anerkannte Vertreter ihrer K< irchen Ks WAar für Forell enttau-
schend  ‘5 4SsSSs sich die „.Deutsch-Amerikaner” kaum diesem Komıitee

Handschriftlicher BriefAr Forell die Hrche@eimng der Kı Kıirche VÖO'  — Schlesien 1n
Goörlitz VO: 9.21947/ Hornig, Nr. 30)
523 Dieses undatierte Anschreiben beginnt: „„Meıne lheben evangelischen (Glaubensbrüder-
un! Schwestern! Unser Committee bemuht sich für evangelische Glaubensbrüder in Ame-
tika Freunde finden.  .9 die bereit sind, möglichst alle Monate Pakete MIt Lebensmuitteln
und eldern senden. I dDiese amert1ikanischen Freunde gehören verschledensten PFOTCS-
tantiıschen Kirchen Baptisten, Congregationalists, Evangelicals, Episcopelians, ] uthera-
NEIN, Methodisten, Presbyterianern, Reformed unı anderen. Ks sind un diesen (slau-
bensbrüdern einige deutscher Herkunft, die melisten haben ber keinerle1 natürliche Ver-
bindung mit Deutschland unı alle opfern und helten 1Uur Christi un Seiner Kirche
willen Viele sind persönlich AI un spuren die Gaben, die Ss1e über den (Icean schicken,
als wirkliches Opfter. Ihr Name ist einer dieser protestantischen Glaubensbrüder gegeben
worden.“‘ (Archiv des 1ak Werkes Berlın (3 81, Briet VO Frau
Knauerhase).
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beteiligten.°* DIe Arbeit entwickelte sich aber QuUt Am 19 Juhi 1948 chrieb
CT ofrnıg. A UHSEr (C‚ommittee hat 11U:  e schon für 4200 eut-
sche Famıilien besötfst: > ber CT verschweigt auch nıcht das Problem
4SS seline nıtlative persönlicher Hilfeleitung nıcht die offizielle Anerken-
1U& durch das kirchliche Hıltswerk besaß „„Da Gerstenmater NC}  z UH1LSETET
mehr persönlichen Fuersorge nichts wissen will un! daher die officielle
E sowochl 1ın Deutschland w1e 1er me1lne Arbeit niıcht UNLEISEUETZT;
bın ich in einer schwierigen Lage, w1e eCube americanische Freunde DE
winnen.‘‘>6 Gerade diese 1ilfe für Schlestien WAr aber notwendig, we1l das
Kvangelische Hıltswerk oroße Schwierigkeiten häatte: Pakete in den (Isten
Deutschlands bringen, woruüber orn1g mit Recht klagte.>” Oorn1g WAT
ZWAT Bevollmächtigter des Hılftswerks für die schlesische Kitche: doch
MUSSTE diese Arbeit GTST einmal aufgebaut werden.>8 Man 1LLL1USS ferner be-
achten, A4SSs Forell ach der Ausweisung der Deutschen AaUuS olen un:
ach der ZWUNZCNCN Übersiedlung VO  D orn1g ach (3Orlıtz nde 1946
Pakete ebenso ach OIienN sandte WwI1e ach Ustdeutschland, auch WE
beides schwierig und UNZEWISS WAT. OR hatte darum die olle Unterstüt-
ZUNEe der schlesischen Kirchenleitung, die die weitergehende Intention
des Kmergency Committee voll begriffen hatte un 1n einem offiziellen
Schreiben Ore Rückendeckung gab

Wır begrüssen die Bildung des Fmergency ((ommıittee für CIMAan Pro-
testantısm, Inc mi1t STOSSCHN Dank. denn VLE diese TOSSC und wichtige
Arbeit, die S1e damıit übernommen aben, wird der AaNZCN Evangelischen
Kıirche in Deutschland ein entscheidender un! lebenswichtiger Dienst C
Can, zunächst im (seliste christlicher Upferfreudigkeit. Ferner stärkt dieses
Unternehmen das geistliche Band, das die Kirchenglieder der amert1kanı-
schen C mi1it den notleidenden Gliedern der Kvangelischen Kirche 1n
Deutschland verbindet. uch wıird ILG Ihre Berichte über die wahre
Lage des deutschen Protestantismus die christliche Gemeinschaft un Ver-
bundenheit den Völkern gefördert. Wır danken dem Herrn der Kırche

„Von Deutsch-Americanern bekommen WITr nıcht 1el Hılte.“* (Brief VO: 19.7.1947,
Hornig, Nr. 30)
55 Selbst WECII1N CS sich be1 4.200 einen Schreibfehler fur 472() handeln sollte, ware
immer noch ein guter Erfolg (masch. Briet Forells VAS! 9.7.1948 ebd.).

Ebd
57 99  In die russische Zone kommt die Hıiılfe des Kvangelischen iılfswerkes viel spärlicherals in die Westzonen (englısche und amerikanische), denn Lebensmittel aAaus den Westzonen
hier einzuführen, stOßt auf Schwierigkeiten. uch hat die Belieferung mMIiIt Liebesgabenpake-
ten jer 1el spater eingesetzt. Krst 1mM Frühjahr 1947 kamen die ersten Pakete Es enn-
zeichnet die Situation, A4SS ich bisher ein einziges Paket erhalten habe und dies VO Ihrem
lieben Mann.  CC (Brief VO Hornig Frau Forell VO 12.58.1947 Hornig Nr. 50)
58 Hornig Forell VO 2819047 (DEA Hornig Nr. 30)
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VO  H Herzen; dass Sle, heber Bruder OE dazu ausersehen hat der
Kırche Ihrer £rüheren He1imat un zugleic der aNnzCH Evangelischen
Kırche in Deutschland olchen wichtigen IIienst tun.°?

Kın Problem stellte die TLatsache dar, 24SS se1ne amer1ikanıschen Freunde
sicher se1in wollten, A4SS ihre Liebesgabe nıcht ehemaligen Nationalsoz1alis-
tOB; sondern den Frauen und annern der Bekennenden Kirche, den UOp-
tern kommen Soöllte. und daher ehesten für Pfarrer in Not un
deren Famıilien, nıcht DSCIN irgendwelchen Kirchenmitgliedern spenden
wollten. Forell erbat darum VOT allem Anschriften NC Pfarrern, auch VO  -

ehemaligen Mitarbeiterinnen in der Frauenhilfe, die SI NF} früher her
kannte, der VO anderen kirchlichen Mitarbeitern.

Durch den Briefwechsel Forells m1t Horni1g Z1eht siıch Ww1e eın Fa-
den der Wunsch, ach Schlestien kommen, Oft arbeiten der
nigstens die alte He1imat wieder besuchen. Obwohl C1: jetzt ein ‚„„‚amer1-
(5;  3 cit1zen‘‘ sel.  x bleibe (r seiner schlesischen C „innerlich FU VCI-

bunden‘‘. Ja Al machte den erstaunlichen Vorschlag:
Kuere Evangelische Kirchenleitung MUESSTE DallZ OTffiCIeE meine Kır-
chenleitung un WAar the Foreign Oarı of the Presbyterian Church
S 156 Avenue, New Ootk 10, bitten, mich als ‚M1SS10NA-

nach Schlestien schicken, damıit ich die Liebesarbelt, in der ich e1IN-
mal gedient habe, wieder aufrichten un evangelisatorisch taetig
bın WwI1E ich W  — V oraussetzung natuerlich, dass ich als amert1ca-
nıscher Buerger die Einreise-Erlaunis der sSchen Regierung EKOM-
mMme.‘t60

Und 11UT einen knappen Monate spater wiederholte ß diesen orschlag
och einmal un! verstärkte: „„‚Manchmal traume ICh; ich sollte rüber kom-
INnen un be1 uch eine Anstalt der Liebe für Alte und Kinder aufbauen,
WIE ich ( als Pastor 1n Michelsdorf und Frauenhiltf-Leiter in Breslau
habePFARRKER! FRPEBRIGH EORELE  319  von Herzen, dass ER Sie, lieber Bruder Forell, dazu ausersehen hat, der  Kirche Ihrer früheren Heimat und zugleich der ganzen Evangelischen  Kirche in Deutschland solchen wichtigen Dienst zu tun.°°  Ein Problem stellte die Tatsache dar, dass seine amerikanischen Freunde  sicher sein wollten, dass ihre Liebesgabe nicht ehemaligen Nationalsozialis-  ten, sondern den Frauen und Männern der Bekennenden Kirche, den Op-  fern zugute kommen sollte, und daher am ehesten für Pfarrer in Not und  deren Familien, nicht so gern irgendwelchen Kirchenmitgliedern spenden  wollten. Forell erbat darum vor allem Anschriften von Pfarrern, auch von  ehemaligen Mitarbeiterinnen in der Frauenhilfe, die er von früher her  kannte, oder von anderen kirchlichen Mitarbeitern.  Durch den Briefwechsel Forells mit Hornig zieht sich wie ein roter Fa-  den der Wunsch, nach Schlesien zu kommen, dort zu arbeiten oder we-  nigstens die alte Heimat wieder zu besuchen. Obwohl er jetzt ein „ameri-  can citizen“ sei, bleibe er seiner schlesischen Kirche „innerlich treu ver-  bunden“‘. Ja er machte den erstaunlichen Vorschlag:  Euere Evangelische Kirchenleitung muesste ganz officiell meine Kir-  chenleitung und zwar the Foreign Board of the Presbyterian Church  U.S.A., 156 Fifth Avenue, New York 10, N.Y. bitten, mich als ‚missiona-  ry” nach Schlesien zu schicken, damit ich die Liebesarbeit, in der ich ein-  mal gedient habe, wieder aufrichten helfe und evangelisatorisch taetig  bin, wie ich es war. Voraussetzung waere natuerlich, dass ich als america-  nischer Buerger die Einreise-Erlaunis der Polnischen Regierung bekom-  me.“‘60  Und nur einen knappen Monate später wiederholte er diesen Vorschlag  noch einmal und verstärkte: „Manchmal träume ich, ich sollte rüber kom-  men und bei Euch eine Anstalt der Liebe für Alte und Kinder aufbauen,  wie ich es als Pastor in Michelsdorf und Frauenhilf-Leiter in Breslau getan  habe ... Es waere im Interesse der polnischen Wirtschaft, wenn ich Dollars  nach Schlesien bringen würde. Aber Ihr müsstet den Antrag stellen und  auch mit der Polnischen Regierung verhandeln. Ich habe das Verlangen  KEuch wiederzusehen.‘“! Hornig hat in diesem Sinne dann tatsächlich am  18. Oktober 1946 an Bischof Szeruda in Warschau, die Presbyterian  Church und den Ökumenischen Rat in Genf geschrieben und zunächst um  einen halbjährigen Dienst gebeten, freilich machte er sich wenig Hoffnung,  59 Die Kirchenleitung der Evangelischen Kirche von Schlesien an Forell vom 6.10.1947  (HA Hornig, N. 30).  60 Forell an Hornig vom 12.6.1946 (HA Hornig, N. 30).  61 Forell an Hornig vom 5.7.1946 (HA Hornig, Nr. 30).Es in Interesse der polnischen Wirtschaft, WCI11) ich Daollars
ach Schlesten bringen würde. ber Ihr musstet den Antrag stellen un
auch MIt der olniıschen Regierung verhandeln Ich habe das Verlangen
Euch wiederzusehen.‘‘°1 ornig hat 1n diesem Sinne annn tatsächlich
18 (Oktober 1946 Bischof zeruda in Warschau, die Presbyterian
Church un den Okumenischen Rat ın ent geschrieben un zunachst
einen halbjährigen [DDienst gebeten, reilich machte GT sich wenig Hoffnung,

Die Kirchenleitung der FEvangelischen Kirche VO  - Schlestien Forell VO O: 10192
Hornig, 30)

Forell Hornig VO' 2.6.1946 Hornig, 50)
61 Forell Hornig NeC): 5.7.1946 (FA Hornig, Nr. 30)
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24SSs die Evangelische Kıiırche Polens eline Einreise Forells befürworten
werde. Und auch Ore schreibt enttäuscht:

Wenn ich HULE herüber könnte un! in Schlestien heltfen. ber ich fürchte,
IMNAan lässt mich nıcht Selbst Niemöler, der (0)88 alız wunderbar WAar, ist
jetzt dagegen, dass ich nach Deutschland zurückkomme. Ich kann nıcht
mehr LU als mich Z erfügung stellen. Eben kommt e1in VO NIie-
moller gestern in Boston geschriebener Brief. So lieb un gu > WwI1Ee 11UTr

se1n kannn Aber, abgesehen dass energisch VO  . meinem Herübergehen
nach Kuropa abrat, Niemöoller iSt, wI1e ich o  C pessimistisch. Ich habe
se1it 1933 n1e die Hoffnung aufgegeben un! ich gebe S1Ee uch jetzt nıcht
auf. Gott S1tzt 1im Regimente. Wır mussen anders werden un! WIr werden
die tettenden under (sottes erleben .‘‘62

Und 1im Juni 19247 bittet Ofe Bischot Oorn1g och einmal:
Ich wuerde Euch un! die Schlesier Ja N besuchen, ber bis jetzt
habe ich weder VO': enf noch VO  a den hiesigen Stellen ine V1ITOTrCes=
LuNg bekommen. chre1ibt 11UT7 immer wieder A1LC. das 1E Aus-
n  ‚9 das nicht I11:  I werden darf, nach Genf, dass Ihr me1-
11  — Besuch bittet. ine Aussprache koennte nendlich elfen.“‘©

1ef enttäuscht WAar CT ber Niıemöler, der och immer, auch für Hornig
unverständlich, seinen Besuch ach Deutschland ablehnte DIe Kirchen-
leitung der Evangelischen Kirche VO  F Schlestien richtete Aarum e1ine Offi-
Z1elle Einladung ofe 1m Frühjahr 1948 für TEe1 Monate ach (Orlıtz

kommen. Es Nal ihr SE wichtiges Anliegen un ein herzliches Verlan-
CL, S1e als HDÜSECTEGIN (sast in der Kvangelischen C VO  - Schlesien
begrüssen“‘.® och geschah nichts Krst als Bischof Oorn1g die ele-
genheit ZAT Besuch der Amsterdamer Kirchenkonferenz 1mM August 1948
bekam, konnte CT mi1t Pfarrer Stratenwerth, einem Mitarbeiter VO N1ıemoöol-

Forell Hornig VO 9021947 Hornig, 50)
Forell Hornig VO 4.6.1947 Hornig, 30)
So schreibt 9.,7.1948 „„N1iemoeller haette die Moeglichkeit gehabt, mich uer

einige Wochen der Monate herueberkommen lassen, brauchte 1Ur den den dectretarymelnes Foreign Board, Dr Charles Leber bitten, A4SSs der mich uer einige Monate herueber
schickt, wI1Ie csehr viele herueberschickt. Irotz meiner wiederholten Bıtte CU! WEel1-
gert sich Niemoeler, diese schr einfach Bıitte auszusprechen. IDE ich taeglich unendlich viele
Bıitten AaUuSs Deutschland bekommen und alles C viele WwI1e moeglich erfuellen,
verletzt mich tief,  $ A4SsSSs meine Kirche die 1ne Bitte, die ich ausspreche, nıcht ertfuellt.
Wenn Ihr meinen Besuch wirklich haben woltet, haettet Ihr lihn|, al[so| Niemoeller der
Du durch ine energische Bıitte bei Dr. Benjamıin Bush in Genf laengst, laengst durchge-Ich annn doch 11UTr kommen, WEn ich VO meiner Kirche geschickt werde. Persoen-
lich bın ich doch uch AT WwI1e ine Kirchenmaus ausgepluendert VO den Nazıs.“®
(Handakte Nr. 30)
65 Die Kirchenleitung Forell VO' 6.10.1947 Hornig Nr. 50)
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jer; sprechen®® und die Bıtte einen Besuch VO  S Forell vorbringen, der
schließlich die Wege Ööffnete Befördernd wirkten sich auch die Kontakte
VO Forell Bischof 1ıibellus und der Evangelischen Kıirche der Un10on®/
aus, A4SS ar Söhngen 1n einem Vermerk VO notleren
konnte: „Bischof Dibelius hat Pastor Forell eingeladen einem Besuch
ach Deutschland kommen; gleichzeitig hat CT be1 der Fakultät in
unster die Verleihung des Ca ehrenhalber OfTe angerest. ©®

|DITG lange ersehnte Deutschlandreise konnte endlich VO Maı bis
Anfang August 1949, insgesamt 6} Tage; stattfinden. Nun konnte ET

seinem monatlıchen Bulletin® berichten, 24SS S: VO ACHUfeEn President
Martın Niemoeller, Bishop Dibelius of er and other (German Church
leaders“‘ eine FEinladung rhalten habe DIie Finanzierung dieser Reise fre1-
liıch MUSSTE e 5 schreibt GT 1m Bulletin nıcht ohne Bitterkeit, durch
Freunde des Kmergency ( ommittee for (German Protestantism erbetteln:
„and 1t WAS NOT LOO Ca y EL sufficient money‘“. ber schlielslic erhielt
Cn das Milıtary Permit und eine Überfahrt auf dem Schittf ‚„Marıne Shark‘‘
Endlich Wr CS sowelt, A4SSs iıh: se1ine Tau Mal ZU Schiftf bringen
konnte. 939  Die Fahrt WATr lang und niıcht csehr bequem. ber ich durfte te1-
mal VOTLT einer 200 Personen (GGemeinde predigen. Ich WAar der einz1ge CVAall-

gelische Geistliche Bord, daneben ein Jesuit und ein prächtiger Francıs-
C  9 die täglıch Messe lasen. Am Juni wurde ich ausgeschifft. Und 11U:;

wandere ich 1n der Westzone erum. Ausser me1iner Stimme habe ich
Lerwegs nıchts verloren. Ich bın heiser w1e eine Krähe un soll 1n Z7wel
oroßen Versammlungen heute sprechen.

Forell hoffte sehr, 4SS (: ach GOörlitz kommen könne un schrieb
VO Katiserswerth AUuSs Juni Hornig: 39  Also Ernstel, ich freue
mich sehr aufs Wiedersehen.‘“‘ Kıs WATLr geplant, A4SS 1: ZUT S1t-
ZUNg der Kirchenleitung ach Niesky komme, spateren Nachmittag
dann VOTL den Frauen spreche und das Mutterhaus ‚„Emmaus“ der Brüder-
gemeline 1n Niesky besuche. Am sollte GT 1n GOörlıtz se1in un Sonn-
Cag, den 10 Juli 1n Reichenbach Uhr predigen, Uhr 1n der
Peterskirche 1n Görlitz Am 11 WAar ein Besuch e1m Pfarrkonvent 1n Hor-

Hornig Forell VO: 6.11.1948 (HA Hornig Nr. 530)
Forell schrieb 4().9.1945 nach Berlın, die Kirche der Altpreußischen Union ist doch

„gewissermaben meine Liebe‘‘ 99-  Die orOESSLE Freude ware mir, WwWenNn ich in absehbarer
Zeit zurueck gerufen wuerde, e1m Wiederaufbau des evangelisch-kirchlichen Lebens in
melner ENDCICH Heimat helfen.“‘ (EZA Berlin, DE Bl 51
68 EZA 7/ Bl 51f. Der Ehrendoktor wurde VO der Uniıversitat in Maın verlehen.
09 Bulletin Nr. VO Juni 1949

Brief VO 25.6.1949 AUS Kaiserswerth (HA Hornig Nr. 30)
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ka geplant, Nachmittag eine Frauenversammlung un:! Uhr ein
Gemeindeabend 1n Weiliwasser us ber Aaus diesen Plänen wurde nıchts,
we1l CT die Einreise nıcht rhielt In den GOörlitzer Akten findet sich och
die Mitteilung, die den Beteiligten zuging: ..Da Pfarrer Ore nicht in
Kirchengebiet kommen kann, fallen alle Veranstaltungen, die mM1t ıhm VOI-

gesehen ‘5 A1ıs Lediglich Z7wel Vertreter der schlesischen Kirche
konnten 10 Juhi ach Berlin fahren.  ‘9 1ıh: sprechen. Aus einem
Brief Hornigs VO Oktober ertfahren wir, A4SS auch dieser ihn 1n Berlin-
Zehlendorf sprechen konnte. ach Rückkehr VO  ez Ofre chrieb ihm Hor-
nıg folgenden ank

Mıt tiefem ank 14356111 Herrn Christus gedenke ich der Tage des
Zusammenseins mit Dıir un!| rage mich, ob WIr aben, WAas WIr
konnten, Dıir 11SCTE Lieh un Dankbarkeit bezeigen un! mit
SC1ITI11 Worte dienen. [Du hast u11l jedenfalls mit Deinem getrosten Jau-
ben unı Deinem unendlichen Wıllen ebender un hiltreicher Tat C-
starkt un! zugleic beschämt.‘‘/1!

Bereits 1n ehlendorf konnte IMNan ber den Ankauf elines Hauses mit Fo-
rell sprechen, das für die Arbeit der Nnneren Mission der schlesischen Kır-
che eine einmalige Gelegenheit bot Aus dem Nachlass VO  = Mrs Beatrıice
Wallıs 1n Horsham wurde der Kirchenleitung eın Villengrundstück in
Groß-Biesnitz unterhalb der Landeskrone, Promenadenstr. 56,; ZU auf
für 130.000 Mark angeboten. Oorn19 legte Ofe ein „Gesuch Beihilfe
A Erwerb eines Hauses der NnNNeEeren Miss1ion Schlesien“‘ VOT, das mi1t
folgender Begrünung einsetzte: DE Schlesische Innere Mission, die bisher
eın eigenes Haus 1im Kirchengebiet besitzt, wuürde damıit ein Heim als
Mittelpunkt ihrer weitverzweigten Arbeit erhalten: Kindererholungsheim
der 1 Müttererholungsheim der Frauenhilfe, Erholungsheim für Ange-
hörige der Kirche, Freizeitheim.‘‘72 DIe Zielsetzung Jag schr 1m Arbeits-
bereich VO Ofe 4SSs T: 1e7r gaf nıcht ein konnte und wollte. Die
Geschichte dieses Hauses und se1in auf soll 1er nıcht dargestellt werden,
doch mochte ich wenigstens darauf hinweisen, dass dieses Tagungs- un
Freizeitheim 1in Dankbarkeit für Forells Unterstützung den Namen „„Fried-
rich Forell-Haus‘‘ erhielt.

Forell WAar mi1t selner TAau och einmal VO  — Aprıl bis An-
fang Julbi 1953 für T1 Monate 1n Deutschland un konnte hler den

/ Hornig Forell VO 0.9.1949 (HA Hornig Nr. 30)
Hornig Forell VO 21404249 (F Hornig Nr. 50)
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Friedenshort, die Schwestern VO  w Multter Kıya 1n Berleburg besuchen. ”®
Be1 diesem Aufenthalt WAar für den Juni un! Juli auch eine Begeg-
NULLE mM1t dem ıihm VO  - Jugend auf bekannten Pfarrer (IX%  Z ter
Schwarz, mIit Joachim Konrad un Bischof (Jtto Zaänker 1n Bielefeld-
Bethel vorgesehen.‘“

Hs besteht ach allem, W4S ber das so7z1ale ngagement un Urganisa-
tHOonstalent VO  - Forell als „Flüchtlingspastor‘“ > wurde, die Getfahr,
ıh: lediglich als einen Mann der praktischen diakonischen iltfe verste-

hen ofre isSt nıcht durch einschlägige Monographien, Aufsätze 1n wissen-
schaftlichen oder Fachzeitschritten hervorgetreten. Es sind VOT allem Be-
richte ber se1ine Arbeit un! gelegentliche Stellungnahmen, Aufrufe und
Andachten in seinem Bulletin, gelegentlich auch Zeitungsartikel, die ber
se1ine innere Einstellung Auskunft geben. ID Cr Amer1ka verständli-
cherweise 131y wenig Kenntnis ber die schlesische Kirche finden konnte,
hätte CT DSCIIL mehr historische Aufklärungsarbeit geleistet. ‚Ich wuerde
DCIN darueber Sschreiben; aber die Na71s haben mir mM1t aller me1iner abe
auch meline OTOSSC Bibliothek gestohlen, 1in der viele Siles1aca waren.‘‘/©6
Ore hing Schlesien, dem Land, das ET immer wieder se1ne He1i1mat
NAaNNTE, un der Verlust Schlestiens schmerzte iıhn tief.

e  en  S könnt Ihr nicht trauriger se1n als ich uüber das, WAas üuber 1ISECTIC

geliebte He1imat hereingebrochen 1St. Wenn ich SaQC, dass das gro.
SE das über den Welt-Protestantismus in den 400 Jahren se1ines Be-

stehen hereingebrochen 1St, werde ich VO  5 meinen amerticanıschen Freun-
den, die 1in eschichte, Geographie un! Kirchengeschichte ein klein wen1g
chwach sind, kaum verstanden. Meine atholischen Freunde verstehen
mich besser. DIe katholische Kırche en in Ländern un Jahrhunderten.
Wır mussten das uch Cu: ber WIr Protestanten wissen kaum, WA4S Kirche
1st un noch weniger wlissen wir, w1e 1114  m für die Zukunft der Kıiırche pla-
1L1C11 Mu. Vielleicht lernen WIr SQA

Er interessierte sich sehr für die rage, welche innere Entwicklung die
Kıirche 1in Deutschland un Amerika nehmen wüurde. Aus gelegentlichen
AÄußerungen erkennen WIr seinen theologischen Standpunkt, seine Veran-

Er schreibt Maı 1955 Münchmeyer: 99-  JDEr Friedenshort ist dort LTWAAaS SALZ
besonderes. K ennst [Iu ihn” Ich WAar Ja mi1t Multter Kva VO: Tiele-Wıinkler befreundet.
Darum bın ich ihm besonders verbunden.‘“‘ (Archiv des 1ak. Werkes Berlin CA-West )76)

Ebd
75 So lautet die Überschrift eines Berichtes im „Schlesischen Gottesfreund, Jg. f  'y 1963:
1855 „„Beim ‚Flüchtlingspastor‘ VO:  ) New York*‘ (kein ert. angegeben).
76 Forell Hornig VO 2.6.1946 Hornig Nr. 30)
O Forell Hornig VO 921947 (HA Hornig Nr. 30)
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kerung 1n einem biblischen, auf Prax1is drängenden Piıetismus. Dabe!1 hatte
durchaus eine gelegentlich anklingende KL der Staatskirche der

einer kirchenamtlichen Diakonie. SO chrieb ET Bischof ornig:
Leider versteht LLLa 1n der en Kirchen-Buerokratie, der I Iu Ja jetzt
uch gehoertst, nicht immer, W1IE WIC. 1St, ‚persoenliche’ Beziehungen,
zwischen Heltern und Heltenden herzustellen. Man immer alles veber-
organısieren un selber 1n der and behalten DIe Maschine schlaegt das

Persoenliche eberall FOL Dass die Barmherzigkeit mMit der GCeie die
eeie der Barmherzigkeıit ist, hat iInNnan ueberhaupt vergessen. ®

Miıt Freude vermerkt e 9 A4SS sich die theologische Jugend Amerikas VC)

„„‚Modernismus der etzten 5() Jahre, der die Kirche vollig aushoöhlte un!
SeECHAHASIEFTE . 1n jJungster Z eit abwendet, un die „„HEUESTE Entwicklung,
die arl Barth SENOMMEN , erfüllt 1h: mM1t Hoffnung. Ihm selber wurde
die Frage ach dem Verhältnis der Kirche Israel immer wichtiger.

ist die Kirche me1lne Heimat und me1n Vaterland geworden. Vielleicht
1st das die Lehre HSECIET elit. Ich arbeite uch theologisch auf diesem (se-
biet. ich studiere die rage des Verhaeltnisses der Idee VO'
(sottes un der Kirche DIe Kırche, das Israel (sottes. etr. 2,9—10 i1st

sechr wichtig geworden.“
Forell WAaTfr, W14S WIr heute leicht VELSCSSCH, se1lt 1934 in der Israel-Mission
tatıg, un auch 1n New Ootrk kam 1in orober e1l der Flüchtlinge VO: Ju
dentum. In einer amertikanischen Kurzcharakterisierung seiner Person
el C 4SS (1 300 Juden getauft habe davon 130 ach seiner Ankunft 1n

Wı1e hat GT solche Miıss1on Israel verstanden” er rage ach dem
olk Gottes, seiner so7z1alen Verantwortung un göttlichen Aufgabe

Israel 1n der Sicht VO  ® Ofe musste welter nachgegangen werden.
Er sah siıch mi1t seinen diakonisch-sozialen Projekten hinein gestellt 1n

eine Welt des Unglaubens un der atheistischen Herausforderung. Als ß in
der Berichterstattung ber die Weltkirchenkonferenz VO  ; Neu-Delh1i 1961
las, die Amerikaner gäben Z 4SSs CS nıcht 11UTr 1m (JIsten eine Gefahr für
die Kirche xäbe, sondern auch 1m Westen und die dortigen KSirchen leider
auch nıcht immer der Gefahr der westlichen Ideologie CNtIgSAaANSECN selen,
Kıirche sich also VO  e jeder Ideologie ternhalten MUSSE; da Pfotestierte
energisch, we1l CT hier eiIne Aufforderung erblickte, sowohl dem atheistischen

78 Forell Hornig vom26.10.19: (HA Hornig Nr. 50)
79 Forell die Kirchenleitung der Hv. Kırche VO  - Schlesien VO] 921947

Forell Hornig VO Hornig Nr. 30)
81 Aufgeklebt auf dem Brief VO Forell Hornig VO:! Hornig Nr 50)
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Kommunismus gegen-über w1e einer freiheitlich-westlichen emokratie mM1t

Religionsfreiheit gegenüber neutral bleiben Forell hatte den egen der
amerikanischen Verfassung hoch schätzen gelernt, als ASQ GT hiler
hätte neutral bleiben wollen. [Das würde Ja bedeuten, ‚„ INl MUSSE neutral
bleiben zwischen den Verfolgern un den Freunden der Kitche; zwischen
(JIst und West, 7wischen Knechtschaft un! Freiheit, wischen 'Totalıta-
f1ismus un Menschenwürde‘ ö4 Hıer gxab CS für den Evangelisten un
Flüchtlingspfarrer 11UT eine klare Antwort.

Was etztlich be1 Forell immer wieder begeistert ist se1in orober Opfti-
mMiSsSmMUS und se1ine Ho{ffnung auf Besserung der außeren Verhältnisse, die
in einem unerschütterlichen Glauben ruhten, 4SS CO seinen persönlichen
Weg und den Weg der Kırche recht leiten werde. Nur konnte CF die
tragische eschichte seiner Entlassung AUS der schlesischen Kırche unı
der Vertreibung AuUuSs Kuropa uüuberwinden.

Eıs steht Tes in (sottes Han:ı  O, DDieser Irost hat mich 1n alle meine xulan-
ten-Not hinein begleitet und macht meın Herze still, WENN ich das

enke, das ÜFG die Nazıs in die Welt gekommen G: Wır koennen
ja Nes 11UT7 ertragen, WE WITr sub specie aeternitatis betrachten. (sott

c 8kennt das ‚„Warum)

orn1g NntwOrteL auf diesen Brief MI1t dem 1inwe1ls auf die Josefsge-
chichte 99  Mır wıill CS scheinen, als wiederholte sich die Josefs-Geschichte

Dır in der Gegenwart: IOr gedachtet CS OSse MIt mir machen, aber
(sott gedachte CS gut machen.‘84

Dietrich eyer: LOosy pastora Friedricha Forella JeZ0 zZaangaZOWa-
nıe dla kosciofta Slaskiego 1945 _.

uzupeinieniu do artykufu Mary Forell Davıs, artykui ten napl-
Sanı y podstawle akt osobowych, przechowywanych Wrociawiu
korespondenc]1 Forella biskupem Hornigiem, ktore przechowywane S
GöÖrlitz, StaNOWI1 Op1s biograficzny plerwsze uznanlie LCQO Wwyjatkowego
pastora spotecznika Slask1ego kosciolia, jJak rownlez JEZO zaangaZOowanla dla
Slaska, prowadzonego Amerykıi Forell, SYMN zydowskich fOdz1COW, urod-
ZONY Kilodzku, uczeszczai do s7zko1 Kiodzku, Wrociawliu PSZEZYNIG,

DO przyjeclu chrztu studiowal teologie Wroctiawiu Gueßen Po

Fredefick J. Forell, Les Teutels Meisterplan, in Der Schlesier, ()stern 1962 (Archiv des
Diak Werkes Berlin ©EDOK ö1)

Forell Hornig VO Hornig Nr. 50)
Hornig Forell VO] Hornig Nr. 30) { Jas itat STAMMLT aus Mose 50,20
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aktywne] d7z1atalnosc1ı stanowıisku pastora PDIZV szpitalu woj)skowym
Prusach Wschodnich, pracowal jako proboszcz Niemodlinie Gornym
Slasku Miszkowicach (Karkonosze). 19726 E: OSC1O1 KrajJowy (Ban
deskirche) powolal pastora spolecznego kıierownıka Slaskie; OMO=
C Kobiece]. Doprowadzi! do trozkwıitu oble d7z1atalnosc1 1955
7Ostal zwoln10ny stanowIliska wzgledu S W zydowskie pochod-
zenle, 7nalaz7} jednak wkroötce szwedzkie] mM1s]1 izraelskie] Wıied-
n1ıu wkroczeniu 1eMCcCOW do Austr11 wyjechal do Paryza. Po interno-
wanıiu oranıczacym cudem Bozym wyjezdzie do meryki, podjai x  3

energiczne staranıa Slask1ego kosciota zalozonym
s1iehie ;‚ Emergency ( ommıittee for (serman Protestantism . Punktem kul-
minacy)nym JegO {acznoscCi dawna O]JCZyZNa bDyiy JegO W1e podröze do
1emtlec 1949 1953

Friedrich Forell


